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Schulnaehriehten .

I . Allgemeine Lehrverfassung .

1 . Übersicht über die einzelnen Lehrgegenstände .

Tl . V . IT2 . IV . 1 rab . III a . n . I . Sa .

Christliche Religionslehre . . . 3 2 2 2 2 2 2 2 17
3 2 2 2 2 2 b . a . 3 18

9 9 9 9 9 9
2 Sä

8 8 70
— — — — 7 7 7 6 27
— 4 5 5 2 2 2 2 22

Hebräisch ( fakultativ ) ..... — — — — — —
( 2 ) ( 2 ) (4 ) '

Geschichte und Geographie . . 3 3 4 4 3 3 3 3 26

Rechnen und Mathematik . . . 4

2

4

2

M . 2 M . 2
3

2

3

2

b . a . 4 34

12
B,. 2

i3
4 4

— — — — 2 2 4

2

2

2

2

2

2

2

— — — — — — 4

Zeichnen ( I — III fakultativ ) . . . 2 2 10

2 2

~ 1~

6

2
1

8

32 34 34 34 34 34 3 4 34



2 . Tabellarische Übersieht der Stundenverteilung .
Schuljahr 1888 / 89 .

„, Lehrer . Prima . Ober-
Seciiwla .

ünter -
Secunia .

Oöer-
Tertia .

Unter-
Tertia . Quarta I- Qnartall . Quinta . Seita .

■a

B «S N
53

1 Sander ,
Regierungs - u . Schulrat ,

Direktor .
3 Dtsch .
2 Grch . 5

2 Faehrmann , Prorektor .
Ordinarius von lila .

2 Franz .
2 Dtsch . 2 Rel .

7 Lat .
2 Frz .

2 Math .

17
2 Französisch .

3 GaUSS , Professor .
4 Math .
2 Phys .

4 Math . 3 Math . 3 Math . 2 Math .
--------

20

4 Luchterhand ,
Oberlehrer .

Ordinarius von 11 .

2 Rel .
2 Hebr .

2 Religion .
2 Hebräisch .
6 Latein .
2 Homer .

2 Rel .
2 Dtsch .
2 Ovid .

22

5 Dr . Tegge , Oberlehrer .
Ordinarius von I .

8 Lat .
4 Grch . 2 Vergil .

5 Griechisch .
2 Ovid . 21

6 Dr . Jonas , Oberlehrer .
( im I . Quartal ) .

Ordinarius von V .

3 Gsch .
u . Gegr .

3 Geschichte u .
Geographie .

1 Gegr .
3 Gesch .
u . Gegr .

2 Gesch . 9 Lat . 21

7 Hering , G .- L .
Ordinarius voni IV 2.

2 Frz . 5 Frz .
2 Rel .
2 Dtsch .
5 Frz .

2 Rel .
4 Frz . 22

8 Comnick , * ) g . l .
Ordinarius von 111b .

- -.

7 Lat .
7 Grch .

4 . Reh .

9 Lat .
1 Gesch .

4 Reh .
2 Nat .

24

9 Dr . Haacke , g . l .
Ordinarius von VI .

14 Math . 2 Nat . 2 Nat . 2 Naturkunde .
2 Rechnen .- 94

2 Physik .
10 Umpfenbach , g . l .

Ordinarius von IV .
2 Rel .
9 Lat . 9 Lat . 3 Rel . 23

Rothe ,
technischer Lehrer .

2 Turnen .
2 Zeichnen (fakultativ ) .

2 Zeichnen . 2 Turnen .
2 Ges . 1 „ ft
2 Zehn , o v u
2 Sehr . 1 f c.hn -
2 Nat . | 2 Sehr .

11 1 Gasang ( Männerchor ) . 2 ÖBSiill S - 28
1 Gesar g ( Chorgesang ).

2 Turnen .
12 Dr . Karbaum ,

Waisenhaus - Inspektor .
i

. 1 2DtschJ7Grch .
1 |

1 9

13 Scholz , Kreisvicar ,
kath . Eeligiouslehrer .

2 Religion . 2 Religion . 4

14 Dr . Blasius , * * )
wissenschaftl . Hilfslehrer .

2 Dtsch .
2 Gesch .

2 Gegr .
2 Dtsch .

2 Gesch .
2 Gegr .

2 Dtsch .
1 Gesch
2 Gegr .

3 Dtsch .
2 Gegr .

22

15 Dr . Sattig ,
bis Mich . 1888 Probekand .

2 Homer ) . T

2 Vergil U » \
2 Hebr . / Quart

2 Dtsch .
9 Lat .
1 Gesch .

3 Dtsch .
9 Lat . 24

seit 6 . Aug . 1888 .

8 * ) Comnick ,
( seit 6 . August lb88 ) .

7 Lat .
7 Grch .
3 Gesch .
u . Gegr .

2 Gesch . 2 Gesch . 1 Gesch . 22

14 * * ) Dr . Biasius ,
(seit 6 . August 1888 ) .

3 Gesch .
u . Gegr .

3 Gesch . u . Gegr .
2 Dtsch .
3 Gesch .
u . Gegr .

2 Dtsch .
2 Gegr . 2 Gegr . 2 Gegr . 2 Gegr . 21
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IL Übersicht der während des Schuljahres absolvierten Pensen .

Prima .
( Ordinarius : Oberlehrer Dr . Tegge . )

Evangelische Religionslehre , 2 Std . Lektüre des Briefes Jacobi , der Briefe Pauli an
die Galater , Epheser , Philipper und Kolosser und des I . Briefes Petri im Grundtexte . Das
Wichtigste aus der Kirchengeschichte. Luchterhand .

Katholische Religionslehre . ( In Prima befand sich kein Katholik .)
Deutsch , 3 Std . Sommer : Kurzer Überblick über die älteste Geschichte der

deutschen Sprache und Dichtkunst . Karl der Grosse ; Einfluss des Christentums . Heliand
und Krist . Die erste Blüte der deutschen Dichtkunst , namentlich Nibelungenlied , Walther
von der Vogelweide , Wolfram von Eschenbach , Hartmann von Aue . Anfänge der Prosa -
litteratur . Volkslied . Tierfabel .

Winter : Renaissance und Reformation . Luthers Bedeutung für die deutsche Sprache
und Litteratur . Sebastian Brant , Hans Sachs , Johann Fischart . Martin Opitz und die beiden
schlesischen Dichterschulen . Die Sprachgesellschaften. Gottsched und die Schweizer . Geliert .
Klopstock ; Lektüre des Messias ( in Auswahl ) und einiger Oden . Lessing ; Klassenlektüre des
Laokoon ( in Auswahl ) , häusliche Lektüre des Philotas , der Emilia Galotti , des Nathan .
Wieland . — Freie Vorträge über selbstgewählte Themata . Sander .

1 .
2 .

Themata der deutschen Aufsätze :
( Nach Ilias I . und II ) .

4 .
5 .

-

Lagerleben der Achaier vor Ilion .
Die Goten , — eine Totenklage .
Wie schildert der Dichter ?
Volksdichtung und Kunstdichtung im deutschen Mittelalter .
Die Erfindung des Theuth . ( Nach Piatons Phaidro3 ) .

6 . Hektors Abschied von Andromache , nach Homer und nach Schiller .
7 . "H -/.aXioq Cfjv ?;v xaXwq Tedvr[/.ivai xbv evysvij XQ >] - ( Soph . Aias 479 . 480 ) .
8 . Aias der Telamonier als epischer und als tragischer Held .
9 . Von der rechten Art , das Recht zu behaupten . ( Nach Soph . Aias 1119 . 1125 ) .

10 . IJccaat xLyyai ßgozolaiv ex. nQO /.it] i)-Ewg . ( Aisch . Prom . 506 .)
Zur Entlassungsprüfung im Herbst 1888 : Nachklänge der Völkerwanderung in der

deutschen Heldensage .
Lateinisch , 8 Std . Lektüre : S . Cicero de officiis ; kursorisch : Cicero de natura deorum ;

Horaz carm . lib . III u . IV . — W . Tacitus ab excessu divi Augusti lib . I — III ; kursorisch :
Livius ; Horaz epist . Auswahl . — Wiederholung und Erweiterung der Grammatik . Idiomatik .
Lateinsprechen im Anschluss an die Lektüre . Wöchentlich eine schriftliche Arbeit . Tegge .

l *
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Themata der lateinischen Aufsätze :
1 . Num in Hannibale quattuor illae virtutes imperatoriae fuerint , quas in summo imperatore

Cicero ait esse oportere ?
2 . Rebus angustis animosus atque

fortis appare ; sapienter idem
contrahes vento nimium secundo

turgida vela .
3 . Quibus praecipue virtutibus Agricola excellens fuerit .
4 . Quibus rebus Romani superaverint Graecos , quibus Graeci Romanos .
5 . De Augusto in utramque partem disputatur secundum Tac . ab exe . d . A . I , 9 — 11 .
6 . Magna fuit laus Fabiorum , maior Corneliorum , inaxima Juliorum .
7 . Armini ad Flavum fratrem oratio . ( Tac . ab exe . d . A . II , 9 u . 10 .)
8 . Germanicus , Claudii Drusi , Augusti privigni , Mus . comparatur cum Alexandro Magno ,

Macedonum rege . ( Tac . An . II , 73 .)
9 . Ea quae de VII Romanorum regibus tradita sunt , similiora fabulis esse existimo quam

historiae fide comprobata .
10 . ( Klassenarbeit ; Thema noch unbestimmt) .

Zur Entlassungsprüfung im Herbst 1888 : Postrema duo liberae reipublicae Romano¬
norum saecula et laudis et turpitudinis plena fuisse explicetur .

Griechisch , 6 Std . Prosa : 4 Std . Wiederholung und Erweiterung der Grammatik
gelegentlich der Lektüre . Thukydides , Buch I und II Demosthenes , or . I . IL III . XL XIII .
Lukian , Auswahl von Sommerbrodt , Band I — III einschl . — Zweiwöchentlich ein Extemporale .
Tegge . — Dichtung : 2 Stunden . Sommer : Homers Uias I — VI einschliesslich — Winter :
Sophokles ' Aias und Aischylos ' Prometheus . Daneben privatim : Ilias VII — X einschl . Sander .

Französisch , 2 Std . Lektüre : L ' avare par Moliere Reden Mirabeau ' s ( Auswahl )
Wiederholung des grammatischen Kursus und Synonymik . Übersicht über die Literatur¬
geschichte . Übungen im mündlichen Gebrauche der Sprache . Alle drei Wochen ein Extem¬
porale . Faehrmann .

Hebräisch , 2 Std . Lektüre aus den historischen Büchern und Psalmen . Vervoll¬
ständigung der Formenlehre und die wichtigsten syntaktischen Regeln nach der Grammatik
von Kautzsch . Schriftliche Analysen nach Bedürfnis . Luchterhand .

Geschichte und Geographie , 3 Std . Geschichte des Mittelalters und der Neuzeit
bis 1648 . Geschichtliche Wiederholungen . Herbst , histor . Hilfsbuch IL und III . — Vier¬
wöchentlich geographische Wiederholungen . Bis 30 . Juni Jonas , dann Blasius .

Mathematik , 4 Std . Stereometrie . — Mathematische Geographie . — Dreiwöchentlich
ein Extemporale . Gauss , seit Februar Krüger .

Mathematische Abiturienten - Aufgaben :
Michaelis 1888 : 1 . Zur Konstruktion eines Dreiecks sind p — q , h x , h .2 : h 3 gegeben .

— 2 . 2x * ~ 9x 3 y -f 14x 2 y ! 9xy 3 + 2y 4 = 0 , 2x 2 — 3y = 0 . — 3 . Ein Dreieck aus
b + c , h 23 - h 22 , a zu berechnen , b + c = 442 , h 33 — h \ m 88128 , a = 112 » 37 ' 12 " . — 4 . Das
Volumen eines geraden Kegelstumpfs aus dem Mantel M , der Seite s und der Höhe h zu
berechnen , m = 44 qm , "I = 5 m , E = 42 dm , n — 22 .T

Physik , 2 Std . Mechanik . Gauss , seit Februar Krüger .

Sekunda .
( Ordinarius : Oberlehrer Luchterhand .

Evangelische Religionslehre , 2 Std . Bibelkunde und Geschichte des Reiches Gottes
im neuen Testament Lektüre der Apostelgeschichte im Grundtext . Kirchenlieder . Luchterhand .

Katholische Religionslehre , 2 Std . ( kombiniert mit Untertertia ) . Moral . ( Nach Koenigs
Lehrbuch ) .



( Nach Odyssee B . 3 und 4 .)
( Nach den besprochenen Gedichten . )

Deutsch , 2 Std . Lektüre und Besprechung der Gedichte Schillers : „ Lied von der
Glocke " , „ Die vier Weltalter " , „ Die Götter Griechenlands " , „ Die Worte des Glaubens " , „ Die
Worte des Wahns " . Lektüre und Besprechung von Göthes „ Hermann und Dorothea " . Im
Anschlüsse daran Khetorik und Poetik . Besprechung der Privatlektüre von Schillers
„ Maria Stuart " , „ Jungfrau von Orleans " , Göthes „ Götz von Berlichingen " , „ Egmont " . — Im
Anschlüsse an die Korrektur der vierwöchentlichen Aufsätze Grammatik , Stilistik , Dispo¬
sitionslehre . Freie Vorträge aus dem Gebiete der gelesenen Dramen . IIa . Faehrmann .
IIb . Kar bäum .

Themata der deutschen Aufsätze :
Obersekunda :

1 . Die Schicksalsidee in Schillers „ Wallenstein ."
2 . Was unten tief dem Erdensohne

Das wechselnde Verhängnis bringt ,
Das schlägt an die metallne Krone ,
Die es erbaulich weiter klingt .

3 . Fürstliche Gastfreundschaft der heroischen Zeit .
4 . Die Bedeutung der Poesie für das Gemütsleben .
5 . Ist es leichter , Lobredner des Neuen , oder Verteidiger des Alten zu sein ?
6 . Vergleich der Lykaon - Scene im 21 . Buche der Ilias mit der Montgomery - Scene in der

„ Jungfrau von Orleans . "
7 . Charakteristik der Elisabeth in Göthes „ Götz von Berlichingen " mit Bezugnahme auf

Maria , die Schwester des Götz .
8 . a ) Durch welche Eigenschaften ist das preussische Volk gross geworden ?

b ) Inwiefern ist Göthe in seinem idyllischen Epos „ Hermann und Dorothea " Homeride ?
9 . Wie kommt es , dass uns die Hoffnung mehr Freude verschafft , als der Besitz ?

10 . ( Klausur - Arbeit ) In welcher Weise greift der Apotheker aus Goethes „ Hermann und
Dorothea " in die Handlung ein ?

Untersekunda :
1 . Homo non sibi natus , sed patriae .
2 . Gebraucht der Zeit ! Sie geht so schnell von hinnen ; doch Ordnung lehrt dich Zeit gewinnen .
3 . Charakterzeichnung des Majors von Teilheim in „ Minna von Barnhelm ."
4 . Nicht in die ferne Zeit verliere dich ! Den Augenblick ergreife ! Der ist dein !
5 . Wie hat Schiller uns in seinem Trauerspiele die Maria Stuart gezeichnet ?
6 . Willst du , dass wir mit hinein

In das Haus dich bauen ,
Lass es dir gefallen , Stein ,
Dass wir dich behauen !

7 . Charakteristik des Hermann und der Dorothea nach Göthes „ Hermann und Dorothea ."
8 . Schmückt die Rose selber sich , schmückt sie auch den Garten
9 . Wodurch giebt sich in Göthes „ Götz von Berlichingen " der Eintritt einer neuen Zeit kund ?

10 . ( Klassenarbeit ) Von der Stirne heiss
Rinnen muss der Schweiss ,
Soll das Werk den Meister loben :
Doch der Segen kommt von oben .

Latein , 8 Std . Lektüre : Liv . lib . XXI . Cic . de imperio Cn . Pompei ; de senectute ;
Laelius . Sallust . bellum Iugurthinum . Repetition und Erweiterung der Grammatik -, das Not¬
wendigste aus der Stilistik . Übersetzen aus Süpfle II Wöchentlich ein Extemporale oder
Exercitium , Luchterhand . — Vergil Aeneis X — XII . Tegge .

Themata der lateinischen Aufsätze :
1 , Caesar bellum gerit cum Usipetibus et Tencteris .
2 . Quibus praecipue virtutibus Romani insignes fuerint .
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Griechisch , 7 Std . Prosa : 5 Std . Grammatik : Wiederholung und Erweiterung der
Formenlehre . Syntax : Artikel , Adjektiv , Pronomen , Kasus - , Tempus - und Moduslehre . In¬
finitiv , Partizipium . — Wöchentlich eine schriftliche Arbeit . — Lektüre : S . Xenophons
Hellenika ( Auswahl ) , W . Herodot ( Auswahl ) . ( IIa . privatim Xen . Memor . ) . Tegge . — Hom .
Odyss . I — IV in IIb . und XV und XXII in IIa . Luchterhand .

Französisch , 2 Std . Grammatik : Plötz , Abschn . 4 , 5 , 6 , 7 bis leg . 65 ( Formenlehre
des Substantivs , Adjektivs , Adverbs , das Zahlwort , die Praeposition , Wortstellung , Gebrauch
der Zeiten und Moden . Syntax des Artikels ) . Eepetition . — Lektüre : Montesquieu ' s Consi -
derations , chap . 2 — 8 . — Partie et revanche par Scribe ; L ' humoriste par Leclercq ; B6ranger
( memoriert ) . Übungen im mündlichen Gebrauche der Sprache . Alle 3 Wochen ein Extem¬
porale . Fa ehr mann .

Hebräisch , 2 Std . Leseübungen . Formenlehre bis zu den verb . gutt . nach der
Grammatik von Kautzsch . Analysierende Erklärung einiger Abschnitte aus dem Übungs¬
buche von Kautzsch . Erlernung von Vokabeln . Luchterhand .

Geschichte und Geographie , 3 Std . Griechische Geschichte . Herbst , historisches
Hilfsbuch I . Wiederholungen . — Geographie : Vierzehntägige Wiederholung der Länder Europas .
Bis 30 . Juni Jonas , dann Blasius .

Mathematik , 4 Std . Obersekunda : Logarithmierung und Gebrauch der Logarithmen¬
tafeln . Arithmetische und geometrische Progressionen ; Zins - , Zinseszins - und Bentenrechnung
( § 15 — 16 ; § 24 — 25 ; Anhang II - III ) . — Das reguläre Polygon und der Kreis ; Quadratur
und Bektifikation des Kreises ( § 48 — 50 ) . — Trigonometrie ( § 1 - 11 ) . — Dreiwöchentlich
ein Extemporale . Gauss , seit Februar Krüger .

Untersekunda : Potenzierung und Badizierung ( § 11 — 14 ) ; allgemeine Grössenlehre
und Lehre von den Proportionen ( § 17 — 18 ) . — Ausmessung gradliniger Figuren ; Proportio¬
nalität von Strecken und Aehnlichkeit der Polygone ( § 35 — 38 ; § 42 — 47 ) . Lineare
Gleichungen mit mehreren Unbekannten und quadratische Gleichungen mit einer Unbekannten .
Haacke

Physik , 2 Std . Chemie . Magnetismus und Elektrizität . Haacke .

Obertertia .
( Ordinarius : Prorektor Faehrmann .)

Evangel . Religionslehre , 2 Std . Die Geschichte des Beiches Gottes im alten Bunde
von Salomo an . Lektüre historischer , poetischer und prophetischer Bücher der Bibel . Er¬
klärung des III . , IV . , V . Hauptstücks und Wiederholung des I und II . mit den bezüglichen
Sprüchen . Erklärung und Memorieren von 4 Kirchenliedern und Wiederholung früher ge¬
lernter . Faehrmann .

Katholische Religionslehre . ( In Obertertia befand sich kein Katholik .)
Deutsch , 2 Std . Ausgewählte Gedichte und Prosastücke aus Hopf und Paulsiek ,

Lesebuch für Tertia , und aus Echtermeyer wurden gelesen und erklärt . Übungen im Dis¬
ponieren und Deklamieren . 4 Gedichte gelernt und die in den früheren Klassen gelernten
wiederholt . Alle drei Wochen ein Aufsatz . Blasius .

Latein , 9 Std . Prosa : 7 Std . Caesar bell . Gall . V , VI , VII . Wiederholung und Er¬
gänzung der Kasuslehre , Tempus - und Moduslehre . Das Wesentliche vom Infinitiv , Partizipium ,
Gerundi ( v ) um , Supinum , den Fragesätzen und der oratio obliqua , nach Seyffert , Schulgrammatik .
Übersetzen aus Süpfle I . Wöchentlich ein Extemporale . Faehrmann . — Ovid : 2 Std .
Ausgewählte Stücke aus den Metamorphosen . Tegge .

Griechisch , 7 Std . Wiederholung der regelmässigen Formenlehre . Die Verba auf fit
und die unregelmässigen Verba wurden erlernt und durch mündliche und schriftliche Übungen
befestigt . Xenoph . Anab . lib . I , II , III . Wöchentlich eine schriftliche Arbeit . Kar bäum .

Französisch , 2 Std . Wiederholung der unregelmässigen Verba nach Plötz , Abschn .
I und IL Gebrauch von avoir und etre , der reflexiven und unpersönlichen Verba , nach
Abschn . III . Formenlehre des Substantivs , Adjektivs , Adverbs und das Zahlwort , nebst der



Praeposit . nach Abschn . IV . Das Hauptsächlichste aus der Tempus - und Moduslehre im An¬
schlüsse an die Lektüre . Lektüre : Rollin , histoire de la seconde guerre punique . Böranger
( memoriert ) . Alle 2 Wochen ein Extemporale . Faehrmann .

Geschichte und Geographie , 3 Std . Deutsche Geschichte von der Reformation bis 1871 .
Eckertz , Leitfaden . Blasius . — Geographie 1 Std . Die ausserdeutschen Länder Europas .
Daniel , Leitfaden . Bis 30 . Juni Jonas , dann Blasius .

Mathematik , 3 Std . Arithmetik ( § 1 — 10 ) . Lineare Gleichungen mit einer Unbe¬
kannten ( zweite Stufe ) . — Anwendungen des Pythagoreischen Lehrsatzes ; die Kreislehre
( § 33 ; § 22 — 29 ) . Konstruktionsaufgaben. — Dreiwöchentlich ein Extemporale . Gauss , seit
Februar Krüger .

Naturkunde , 2 Std . S . : Mineralogie . W . : Geologie . Haacke .

Untertertia .
•v ( Ordinarius : Gymnasiallehrer Comnick .)

Evangelische Religionslehre , 2 Std . Die Geschichte des Reiches Gottes im alten Bunde
von Salomo an ; Lektüre einschlägiger Abschnitte aus der heiligen Schrift . Erklärung des
3 . Hauptstücks des Katechismus und Erlernung der bezüglichen Sprüche . Memorieren von
4 Kirchenliedern und Wiederholung früher gelernter . Luchterhand .

Katholische Religionslehre ( kombiniert mit H ) .
Deutsch , 2 Std . Lektüre und Erklärung ausgewählter Stücke aus dem Lesebuche von

Hopf und Paulsiek und aus Echtermeyer . Übungen im Deklamieren und Disponieren . Alle
3 Wochen ein Aufsatz . Luchterhand .

Latein , 9 Std . Wiederholung und Erweiterung v . Ellendt - Seyffert . § 129 — 201 ; aus
§ 234 — 342 das Wesentlichste im Anschluss an die Lektüre . Stilistische Übungen nach
Süpflel . Caesar de bello Gallico B I — IV . Wöchentlich ein Skriptum . 7 Stunden . Comnick .
Ovid : 2 Std . Ausgewählte Stücke aus den Metamorphosen . Luchterhand .

Griechisch , 7 Std . Regelmässige Formenlehre , Koch § 1 — 51 , aus § 57 und 61 das
Wichtigste . Übersetzungsübungen nach Halm . Xenophon , Anabasis I , c . 1 — 6 . Wöchentlich
ein Skriptum . Comnick .

Französisch , 2 Std . Plötz , leg 1 — 23 . Repetition des Pensums von Quarta . Das
Wichtigste aus der Syntax im Anschluss an die Lektüre . Lektüre : Rollin , histoire de la
seconde guerre punique . 14tägig eine schriftliche Arbeit . Hering .

t Geschichte und Geographie , 3 Std . Deutsche Geschichte bis zum westfälischen Frieden .
Geographie von Mittel - Europa . Comnick .

Mathematik , 3 Std . Einübung der vier ersten Rechenoperationen mit allgemeinen
Zahlzeichen . Lineare Gleichungen mit einer Unbekannten ( erste Stufe ) . — Linien im Dreieck ,
das Viereck ; Gleichflächigkeit der Figuren bis zum Pythagoreischen Lehrsatze ( § 14 — 21 ;
§ 30 - 32 ) . — Dreiwöchentlich ein Extemporale . Gauss , seit Februar Krüger .

Naturkunde , 2 Std . S . Allgemeine Botanik , Pflanzengeographie. W . Bau des mensch¬
lichen Körpers . Haacke .

Quarta I . und IL
( Ordinarius von Quarta 1 : Gymnasiallehrer Umpfenbach ; Ordinarius von Quarta 2 :

Gymnasiallehrer Hering .)
Evangelische Religionslehre , 2 Std . Erweiterung und Vertiefung des Hauptsächlichsten

aus dem Pensum der V . und VI . Genaue Durchnahme der Gleichnisse und Wunder Christi .
Kindheit Jesu , sein Leiden , seine Auferstehung und Himmelfahrt . Die Reisen des Apostels Paulus
nach der Apostelgeschichte. Durchnahme des III . Artikels . 4 Kirchenlieder . IV 1 Umpfen¬
bach ; IV 2 Hering .

Katholische Religionslehre . ( In Quarta befand sich kein Katholik .)
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Deutsch , 2 Std . Ausgewählte Gedichte und Prosastücke aus Hopf und Paulsiek ,
Lesebuch für Quarta , gelesen und erklärt . 4 Gedichte gelernt und die in Sexta und Quinta
gelernten wiederholt , Die Lehre vom zusammengesetzten Satze . Alle drei Wochen ein Auf¬
satz . IV Blasius . IV 2 Hering .

Latein , 9 Std . Ellendt - Seyffert §§ 129 — 201 mit Auswahl . Wiederholung der Formen¬
lehre , insbesondere §§ 102 — 116 . Übersetzungsübungen nach Süpfle I . — Corn . Nepos . IV 1 :
Hann . Epamin . Pelop . Iphicr . Con . Paus . Milt . Arist . Thrasyb . Them . IV 2 : Them . Hann .
Alcib . Iphicr . Con . Cim . Lys . Agesil . Pelop . Milt . Umpfenbach .

Französisch , 5 Std . Plötz , Elementarbuchder französischen Sprache , leg . 54 — 91 .
Wiederholung des Pensums von V . Lesestücke des angehängten Lesebuchs . Sämtliche un¬
regelmässigen Verben in Verbindung mit mündlichen Übungen . Aus Plötz I . lec . 1 — 10 .
Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit . Hering .

Geschichte , 2 Std . Im Sommer : griechische Geschichte . Im Winter : römische Ge¬
schichte . Comnick .

Geographie , 2 Std . Grundzüge der mathematischen und physischen Geographie .
Australien , Amerika , Afrika , Asien . Daniel , Leitfaden . Blasius .

Mathematik , 2 Std . Planimetrie bis zu den Kongruenzsätzen (§ 1 — 13 ) . Gauss ,
seit Februar Krüger .

Rechnen , 2 Std . Repetition der Bruchrechnung Zinsrechnung . Haacke .
Naturkunde , 2 Std . S . : Beschreibung kleinblütiger Phanerogamen und einiger Krypto -

gamen . Bildung von Familien - und Gattungsbegriffen . W . : Bau der wichtigsten Organe des
menschlichen Körpers . Wirbellose Tiere . Haacke .

Quinta .
( Ordinarius : I . Quartal : Oberlehrer Dr . Jonas , von da ab : Dr . Sattig .)

Evangelische Religionslehre , 2 Std . Wiederholung des Pensums von VI . Die Weis¬
sagungen auf Christus . Ausgewählte biblische Geschichten des neuen Testamentes . ( Zahn
1 — 65 .) Der 2 . Artikel mit den dazu gehörigen Sprüchen . Das 3 . Hauptstück gelernt . Hering .

Katholische Religionslehre , 2 Std . Erstes Hauptstück . Vom Glauben . 1 . — 8 . Artikel .
Biblische Geschichte . Sinai bis Salomon . ( Nach Schuster ' s Bibl . Gesch .) Scholz .

Deutsch , 2 Std . Ausgewählte Lesestücke aus Hopf und Paulsiek . Übungen im
Deklamieren und Nacherzählen . Die Lehre von der Zeichensetzung . Der einfache Satz . Alle
14 Tage eine Arbeit , im S . Diktate , im W . kleine Stilübungen . Bis 30 . Juni Blasius , dann
Sattig .

Latein , 9 Std . Repetition und Erweiterung des Sextanerpensums . Verba nach Ellendt -
Seyffert § 93 — 105 . Acc . c . inf. , Partizipialkonstruktionen , Gebrauch von ut , ne , cum , post -
quam ; Konstruktion der Städtenamen und das Wichtigste über die Zeitbestimmungen . Über¬
setzungsübungen nach Schönborn . Wellers Erzählungen aus Herodot mit einigen Auslassungen .
Wöchentlich ein Skriptum . Bis 30 . Juni Jonas , dann Sattig .

Französisch , 4 Std . Plötz , Elementarbuch der französischen Sprache , leg . 1 — 53 . Der
Ind . Act . der 1 . und 2 . Konj . Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit . Hering .

Geschichte , 1 . Std . Ausgewählte Geschichtsbilder aus Mittelalter und Neuzeit . Bis
30 . Juni Blasius , dann Sattig .

Geographie , 2 Std . Grundzüge der mathematischen Geographie . Europa . Daniel ,
Leitfaden . Blasius .

Rechnen , 4 Std . Dezimalbrüche und gewöhnliche Brüche . Propädeutischer Unter¬
richt in der Geometrie . Harms und Kallius Rechenbuch . Haacke .

Naturkunde , 2 Std . S . : Beschreibung von 15 Repräsentanten wichtiger phanerogami -
scher Familien . W . : Skelett des menschlichen Körpers . Typen von Glieder - und Weichtieren .
Rothe .



Sexta .
( Ordinarius : Gymnasiallehrer Dr . Haacke .)

Evangelische Religionslehre , 3 Std . Biblische Geschichten des A . T . nach Zahn
§§ 1 — 55 ( mit Auswahl ) . Das erste Hauptstück mit den dazu gehörigen Sprüchen und der
erste Artikel . Das 2 . Hauptstück gelernt . Das christliche Kirchenjahr . 4 Kirchenlieder .
Umpfenbach .

Katholische Religionslehre , 2 Std . ( Kombiniert mit V . )
Deutsch , 3 Std . Lesestücke aus Hopf und Paulsiek . Das Wichtigste aus der deut¬

schen Formen - und Satzlehre . Übungen im Deklamieren und Nacherzählen . Einübung der
Rechtschreibung durch wöchentliche Massenarbeiten . Bis 30 . Juni Blasius , dann Sattig .

Latein , 9 Std . Die regelmässige Nominal - und Verbalflexion , Comparation , Pronomina ,
Numeralia , Adverbia , Praepositionen ; aus der Syntax das Wesentlichste . Vokabellernen .
Wöchentlich ein Skriptum Bis 30 . Juni Comnick , dann Sattig .

Geschichte , 1 Std . Im Sommer : Griechische Heldensagen , bes . Herkules und Odysseus .
Im Winter : Deutsche Heldensagen : Walter von Aquitanien , Dietrich von Bern , Wittig , Sieg¬
fried , Gudrun . Comnick .

Geographie , 2 Std . Vorbegriffe , an der Hand der Heimatkunde , die aussereuropäischen
Erdteile . Daniel , Leitfaden . Blasius .

Rechnen , 4 Std . Die 4 Spezies mit gleich und ungleich benannten Zahlen . Elemente
der Bruchrechnung . Harms und Kallius , Rechenbuch . Haacke .

Naturkunde , 2 Std . S : Beschreibung grossblumiger Phanerogamen . W . : Das Äussere
des menschlichen Körpers . Repräsentanten aus allen Klassen der Wirbeltiere . Haacke .

Von der Teilnahme am Religionsunterrichte war kein Schüler dispensiert .

Technischer Unterricht .
a . Turnen .

( Techn . Lehrer Rot he .)
S . undW . 6 Std . I . Abt . ( Prima , Sekunda , Obertertia ) 2 Std . : Stab - , Hantel - , Gerät -

und Rüstübungen . H . Abt . ( Untertertia und Quarta ) 2 Std : Frei - , Ordnungs - und Stab¬
übungen ; Übungen an Reck , an Leiter und Barren ; Bock - , Frei - und Tiefsprung . III . Abt .
( Quinta und Sexta ) 2 Std . : Frei - , Ordnungs - und Stabübungen . Einfache Stütz - und Hang¬
übungen ; Freispringen ; Schwebeübungen , Turnspiele . — Dispensiert waren 21 Schüler .

b . Gesang .
( Techn . Lehrer Rothe .)

Sexta , 2 Std . Durtonleiter und Akkorde , 10 leichte Choräle , 10 Schullieder , ein¬
stimmig . Einübung der Noten . Drath , Choralmelodien und Schullieder 1 . und 2 . Heft . Sing¬
tafeln von Kothe .

Quinta , 2 Std . Singen nach Noten . Versetzungszeichen, Intervalle . 10 Choräle .
10 Schullieder . Drath , Choral - Melodien und Schullieder , 3 . Heft . Singtafeln von Kothe . Ein¬
führung in den zweistimmigen Gesang .
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Quarta 1 u . 2 und Tertia a . u . b . ( kombiniert ) , 2 Std . Molltonleiter , Treffiibungen ,
6 schwerere Choräle ( besonders in Moll ) , und 6 Schullieder . ( Hefte wie bei Quinta .)

Sekunda und Prima ( kombiniert ) , 1 Std . 3 - und 4 - stimmiger Männergesang . Vorübung
zum Gesänge im gemischten Chore .

Chor ( aus allen Klassen kombiniert ) , 1 Std . Einübung vierstimmiger Choräle , Psalmen ,
Motetten . Chorwerke zur Aufführung bei Schulfeiern und zum Konzert des Gymnasiums .

e . Zeichnen .
( Techn . Lehrer Rot he .)

Sexta , 2 Std . Die Elemente der Formenlehre , zuerst gerade Linien in verschiedenen
Richtungen , Massen und Verbindungen als Freihandzeichnen ; später auch gebogene Linien ,
Kreise , Rosetten , Blattformen .

Quinta , 2 Std . Freihandzeichnen : Kreis , Ellipse , Fünfeck , Ornamente etc . nach Vor¬
zeichnung des Lehrers . Die ersten Elemente des perspektivischen Zeichnens .

Quarta , 2 Std . Ornamente nach Vorzeichnung und nach Vorlagen Unterweisung im
Gebrauch von Reifsschiene , Winkeldreieck und Zirkel .

Fac . - Zeichnen ( Tertia bis Prima ) , 2 Std . Perspektive - , Figuren - , Ornamente - und Plan -
Zeichnen , zumeist nach Vorlagen .

d . Sehreiben .
( Techn . Lehrer Rot he .)

Sexta , 2 Std . S . : Die deutschen und lateinischen Kleinbuchstaben in genetischer Reihen¬
folge . Taktschreiben . — W . : Die deutschen und lateinischen Grossbuchstaben. Anwendung
derselben in Wörtern und Sätzen .

Quinta , 2 Std . Das deutsche und lateinische Alphabet in Wörtern und Sätzen ;
Schreiben auf einfache Linien und ohne Linien . Geschäftsaufsätze. Im letzten Quartal : Ein¬
übung der griechischen Buchstaben .

III . Verfügungen der vorgesetzten Behörde .
1 . K . P . S . C Breslau , den 23 . März 1888 . Mitteilung des Ministerialerlasses vom

3 . März — U . II . 5449 — , wonach dem bisherigen ordentlichen Gymnasiallehrer und Titular -
Oberlehrer Dr . Tegge die am Gymnasium neu gegründete Oberlehrerstelle vom 1 . April d . J .
ab verliehen ist .

2 . K . P . S . C . Breslau , den 26 . März 1S88 . Das eingereichte Statut für den Sti¬
pendienfonds des Gymnasiums ( vgl . VII . Stiftungen ) wird genehmigt . Siehe unten den be¬
sonderen Abdruck des Statuts .

3 . K . P . S . C . Breslau , den 3 . April 1888 . Der beantragte ungeteilte Unterricht
von 7 — 12 Uhr vormittags wird genehmigt .

4 . K . P . S . C . Breslau , den 5 April 1888 . Mitteilung , dass die nächste Direktoren -
Konferenz in Oppeln und zwar am 23 , 24 . und 25 . Mai d . J . abgehalten werden wird .

5 . K . P . S . C . Breslau , den 14 . Mai 1888 . Mitteilung des Ministerialerlasses, durch
welchen dem Gymnasiallehrer Dr . Jonas der Oberlehrertitel erteilt wird .

6 . K . P . S . C . Breslau , den 25 . Mai 1888 . Mitteilung der ministeriellen Genehmigung
für die Einführung der kleinen und grossen Schuster ' schen biblischen Geschichte ( von Knecht
und von Mey ) zum Gebrauch bei dem katholischen Religionsunterricht .
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7 . K . P . S . C . Breslau , den 9 Juni 1888 . Mitteilung des Ministerialerlasses , nach
welchem der Oberlehrer Dr . Jonas mit der kommissarischen Verwaltung der Kreis - Schul¬
inspektion zu Konitz vom 1 . Juli d . J . ab beauftragt wird .

8 . K . P . S . C . Breslau , den 16 . Juni 1888 . Ermächtigung , eine Trauerfeierlichkeit
für Se . Majestät , den Hochseligen Kaiser und König Friedrich am Tage der Beisetzung ab¬
zuhalten .

9 . K . P . S . C Breslau , den 21 . Juni 1888 . Zufolge Allerhöchster Bestimmung vom
18 . Juni ist für weiland Se . Majestät den in Gott ruhenden Kaiser und König Friedrich eine
Gedächtnisfeier am 30 . Juni abzuhalten .

10 . K . P . S C . Breslau , den 25 . Juni 1888 . Genehmigung der Verlegung der Sommer¬
ferien , so dass der Schulschluss auf Sonnabend , den 30 . Juni und der Schulanfang auf Montag,
den 6 . August fällt . Einer Verkürzung der Michaelisferien bedarf es nicht .

11 . K . P . S . C . Breslau , den 10 . Juli .1888 . Mitteilung des Ministerialerlasses , in
Folge dessen die Vereidigung des Direktors , der Lehrer und der Unterbeamten der Anstalt
auf Se . Majestät den Kaiser und König Wilhelm II . in der Woche nach Ablauf der Sommer¬
ferien stattfinden soll .

12 . K . P . S . C . Breslau , den 31 . Juli 1888 - Mitteilung des Ministerialerlasses, nach
welchem Se . Majestät der Kaiser und König durch Allerhöchsten Erlass vom 9 . Juli d . J . zu
bestimmen geruht haben , dass in sämtlichen Schulen der Monarchie die Geburts - und Todes¬
tage der in Gott ruhenden Kaiser Wilhelm I . und Friedrich III . fortan als vaterländische Gedenk -
und Erinnerungstage begangen werden .

13 . K . P . S . C . Breslau , den 21 . August 1888 . Das Königliche Provinzial - Schul -
kollegium ernennt für die zuMichaelis des Jahres stattfindende Reifeprüfung an Stelle des ständigen
Kommissars den Begierungs - und Schulrat Sander zum Vorsitzenden der Prüfungskommission.

14 . K . P . S . C Breslau , den 24 Oktober 1888 . Diejenigen Schüler , welche ohne
ausreichenden Grund die Schule wechseln und solche , welche die Schule verlassen ,
wenn sie voraussichtlich die Versetzung in eine höhere Klasse nicht erreichen werden , oder
thatsächlich beim Schluss des Kursus nicht erreicht haben , um sich einige Zeit privatim
vorzubereiten und alsdann entweder an derselben oder einer anderen Anstalt sich zur
Prüfung behufs Aufnahme in diejenige Klasse zu melden , für welche sie im Schulunterricht
die Reife nicht haben erlangen können , sollen bei etwaiger Meldung zur Aufnahme
abgewiesen werden .

15 . K . P . S . C . Breslau , den 14 . November 1888 . Mitteilung des Ministerialerlasses ,
nach welchem für die im Jahre 1889 zu Berlin abzuhaltende Turnlehrer - Prüfung Termin auf
Dienstag , den 26 . Februar k . J . anberaumt ist .

16 . K . P . S . C . Breslau , den 4 . Dezember 1888 . Die Ferien für das Jahr 1889 fallen
wie folgt :

Ostern . Schulschluss : Mittwoch , den 10 . April . Anfang des neuen Schuljahres :
Donnerstag , den 25 . April .

Pfingsten . Schulschluss : Freitag , den 7 . Juni . Schulanfang : Donnerstag , den
13 . Juni .

Sommerferien . Schulschluss : Freitag , den 5 . Juli . Schulanfang : Mittwoch , den
7 . August .

Michaelisferien . Schulschluss : Sonnabend , den 28 . September . Schulanfang :
Mittwoch , den 9 . Oktober .

Weihnachtsferien . Schulschluss : Sonnabend , den 21 . Dezember . Schulanfang :
Dienstag , den 7 . Januar 1890 .

17 . K . P . S . C . Breslau , den 16 . Januar 1889 . Das Königliche Provinzial - Schul -
kollegium macht auf den Vortrag des Prof . Dr . Schmidt - Rimpler „ Schule und Auge " behufs
Anschaffung für die Lehrerbibliothek aufmerksam .

18 . K . P . S . C . Breslau , den 23 . Januar 1889 . Die neunte schlesische Direktoren -
Konferenz findet im Sommer 1891 statt .

2 *
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19 . K . P . S . C . Breslau , den 15 . Februar 1889 Das Königliche Provinzial - Schul -
kollegium überweist den Kandidaten des höheren Schulamts Dr . Krüger dem Gymnasium
zu Bunzlau vom 18 . Februar d . J . bis zum Wiedereintritt des erkrankten Oberlehrers Prof .
Gauss , behufs Übernahme von mathematischem und naturwissenschaftlichem Unterricht .

20 . K . P . S . C . Breslau , den 7 . März 1889 . Mitteilung des Ministerialerlasses vom
13 . Februar 1889 betreffend die gegenseitige Anerkennung der von den Gymnasien bezw .
Bealgymnasien ( Realschulen 1 . Ordnung ) ausgestellten Reifezeugnisse seitens sämtlicher deutschen,
Bundesregierungen.

IV . Chronik der Schule .
( Vom Prorektor Faehrmann .)

Nachdem am Montag , den 9 . April , vormittags von 9 — 12 Uhr die Prüfung und Auf¬
nahme der neu eintretenden Schüler stattgefunden und am Nachmittage von 4 Uhr ab die
Schüler mit dem Stundenplan und den sonstigen Anordnungen bekannt gemacht worden
waren , fand die Eröffnung des neuen Schuljahres für die gesamte Waisen - und Schulanstalt
am Dienstag , den 10 . April , früh 7 Uhr in der Aula des Gymnasiums , woselbst sämtliche
Lehrer und Schüler des Gymnasiums , des Seminars und der Mittelschule sich versammelt
hatten , statt . Nach dem Gesänge : „ Ich und mein Haus , wir sind bereit " — hielt der Direktor
die Eröffnungsansprache und schloss daran die ihm vom Kgl . Provinzial - Schulkollegium
aufgetragene Einweisung des Gymnasiallehrers Dr . Tegge in das Amt eines Gymnasial -
Oberlehrers und des bisherigen wissenschaftlichen Hülfslehrers Umpfenbach in das eines
ordentlichen Gymnasiallehrers. Nach herzlicher Beglückwünschung derselben überwies der
Direktor ein von Sr . Excellenz dem Herrn Minister der geistlichen pp . Angelegenheiten dem
Kgl . Schullehrer - Seminare gesandtes Bildnis Sr . Majestät des Hochseligen Kaisers Wilhelm ,
welches unter anderen Verhältnissen der genannten Anstalt für die Feier des 91 . Geburts¬
tages zugedacht gewesen war . Der Enthüllung des Bildes schloss sich die Vorlesung des
Konfirmationsgelübdes des hohen Verblichenen durch einen Gymnasiasten , und der vor der
Konfirmation niedergeschriebenen Lebensgrundsätze desselben durch einen Seminaristen an .
Mit Gebet und Gesang schloss die Feier . Alsdann wurden vom Prorektor die Schulgesetze
verlesen und erläutert , und demnächst die neueintretenden Schüler auf die ihnen einge¬
händigten Schulgesetze verpflichtet . Darauf wurde die Vereidigung des Gymnasiallehrers
Umpfenbach in Anwesenheit des Lehrerkollegiums vollzogen . Um 8y4 Uhr begann der
Unterricht .

Mittwoch , den 11 . April , nachmittags 2 Uhr , versammelten sich der Direktor und die
Lehrer des Gymnasiums , des Seminars und der Mittelschule , sowie die Beamten der genannten
Anstalten in dem Sitzungssaal des Kreisständehauses , wo dieselben von dem Kgl . Landrat ,
Herrn Graf zu Stolberg , im Auftrage des Kgl . Provinzial - Schulkollegiums , nach einer be¬
züglichen Ansprache auf Seine Majestät den Kaiser und König Friedrich III . ver¬
eidigt wurden . Die feierliche Handlung schloss mit einem dreimaligen Hoch auf Se . Majestät .

Die Pfingstferien dauerten vom 19 . Mai bis 23 . Mai . In der Schlussandacht am
18 . Mai teilte der Direktor mit , dass Seine Excellenz der Herr Minister der geistlichen ,
Unterrichts - und Medizinal - Angelegenheiten dem Gymnasiallehrer Dr . Jonas den Ober -
lehrertitel verliehen habe .

Der Gymnasiallehrer Umpfenbach und der Schulamtskandidat Dr . Sattig wurden ,
ersterer vom 31 . Mai bis zum 26 . Juli , letzterer vom 27 . Mai bis zum 21 . Juli zur militärischen
Dienstleistung eingezogen , desgleichen der Gymnasiallehrer Com nick vom 2 . bis 15 . Juli .

Am 2 . Juni fanden Klassenspaziergänge der Schüler des Gymnasiums statt , an
denen einige das Gymnasium besuchende Zöglinge des Waisenhauses teilnahmen , während die
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übrigen das Gymnasium besuchenden Zöglinge des Waisenhauses mit den der Mittelschule
angehörenden Zöglingen althergebrachter Sitte folgend , einen Ausflug nach dem Gröditzberg
unternahmen .

Am Sonnabend , den 16 . Juni , wurden bei Anfang der ersten Unterrichtsstunde die an¬
wesenden Lehrer und Zöglinge des Gymnasiums in der Aula versammelt , um nach einem
einleitenden Gesänge zweier Verse aus dem Liede „ Jesus , meine Zuversicht " vom Direktor
der Anstalt die erschütternde Trauerkunde zu vernehmen , dass Se . Majestät Kaiser
Friedrich III . heimgegangen sei , worauf eine Ansprache folgte , welche von dem grossen
Ernste des schweren Tages getragen war .

Am 21 . Juni , am Tage der Beisetzung Sr . Majestät des Hocbseligen Kaisers und
Königs Friedrich , für welchen Tag der Direktor der Kgl . Waisen - und Schulanstalt seitens
des Kgl . Provinzial - Schulkollegiums ermächtigt worden war , einen entsprechenden Schulaktus
zu veranstalten , fand um 10 ' / 2 Uhr , nachdem der vormittägliche Unterricht um 10 Uhr be¬
endet war , in der Aula des Gymnasiums eine gemeinsame Trauerfeierlichkeit der Gesamt¬
anstalt statt . Ein einleitender Choral , Vorlesung der Proklamation des Hochseligen Kaisers
Friedrich „ An mein Volk " vom 12 . März 1888 , und bezw . des Erlasses an den Fürsten
Reichskanzler durch zwei Zöglinge der obersten Klassen des Gymnasiums und des Seminars ,
Gesänge des Gymnasialchores und des Sängerchores des Seminars , und die Trauerrede des
Berichterstatters , welche anknüpfte an die fromm empfundenen Worte Schillers „ Dem
dunklen Schoss der heiigen Erde " u . s w . bildeten die Teile der ernsten Feier . Zum Schluss
forderte der Redner zu herzlicher Fürbitte für unser Kaiserliches Haus und insbesondere für
das neue Haupt des Vaterlandes , Wilhelm IL , auf und schloss mit der Bitte : „ Gieb uns
Frieden gnädiglich , Herr Gott , zu unsern Zeiten " , worauf die Versammlung sang : „ Was hier
kranket , seufzt und fleht ." Möchte der Ernst auch dieser Tage seinen Segen an den Herzen
der deutschen Jugend nicht verfehlen !

Die Sommerferien dauerten vom 30 . Juni bis 6 . August . ( Vergl . Verfügungen der vor¬
gesetzten Behörde Nr . 9 ) Mit dem Schlussaktus am 30 . Juni , zu welchem sich die Lehrer und Zög¬
linge sämtlicher kombinierten hiesigen Königlichen Schulanstalten am Sonnabend früh um
8 Uhr in der Aula des Gymnasiums versammelten , verband sich die für diesen Tag von
Allerhöchster Stelle aus befohlene Gedächtnisfeier für Se . Majestät den Hochseligen
Kaiser Friedrich Nach einer in Gesang und Anrede bestehenden Einleitung entliess der
Direktor den Oberlehrer Dr . Jonas , welcher von diesem Tage an beurlaubt ist , um
dem Auftrage zur kommissarischen Verwaltung des Kgl Kreis - Schul - Inspektorats in Konitz
Folge leisten zu können , unter herzlichen Worten des Abschiedes und mit den besten
Wünschen für ferneres Wohlergehen * ) . Darauf trug der Männerchor der Seminaristen Kaiser
Friedrichs Lieblingslied : „ Wenn der Herr ein Kreuze schickt " vor, und es schloss sich daran
die Gedächtnisrede , welche , anknüpfend an das Wort Sr . Majestät Kaiser Wilhelms IL ,
mit dem Hochderselbe in der Thronrede bei Gelegenheit der Eröffnung des preussischen
Landtages in kurzen Zügen und umfassend das Bild seines verewigten Vaters gezeichnet hat ,
und geleitet durch ein Wort aus Tacitus ' Germania über das Gedächtnis der Verstorbenen
bei den alten Germanen , die Züge des edlen Herrschers , wie sie in Frieden und Krieg , im
staatlichen , gesellschaftlichen und Familienleben hervortraten , in zahlreichen Beispielen der
Jugend zur Nachahmung als dem besten Gedächtnisse des Verewigten darlegte . Nach herz¬
lichen Segenswünschen für Se . Majestät Kaiser Wilhelm IL fand die ganze erhebende Feier
ihren Abschluss in dem Gesänge des Männerchores der Gymnasiasten : „ 0 wie selig seid ihr
doch , ihr Frommen !"

Sonnabend , den 11 . August , mittags 12 Uhr fand in der Aula des Gymnasiums
die Vereidigung der Lehrer und Beamten des Gymnasiums , des Schullehrer - Seminars und der
Mittelschule des Waisenhauses auf Seine Majestät König Wilhelm IL statt . Die feierliche
Handlung leitete als Kommissarius des Kgl . Proviuzial - Schulkollegiums zu Breslau der Direktor ,
welcher , nach einer Ansprache , selbst den Diensteid ablegte und darnach die bezeichnete

IW & CBig &K.!

* ) Mit Genehmigung des Kgl . Provinzial-Schulkollegiums ist zu seiner Vertretung der Schulamts -
kandidat Dr . Sattig herangezogen worden . Vergl . Übersicht der Verteilung der Stunden auf S . 2 .
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Vereidigung vornahm . Mit einem dreimaligen Hoch auf Seine Majestät den Kaiser und König
ward der feierliche Akt geschlossen .

Am 19 . August wurde in der Aula des Gymnasiums ein Konzert von den Sänger¬
chören der Waisen - und Schulanstalt zum Besten der Überschwemmten des Kreises Bunzlau
veranstaltet .

Die Feier des Sedantages , die auf Sonnabend , den 1 . September laut Verfügung des
K . P . S . C . vom 9 . August d . J . verlegt war , wurde an diesem Tage durch einen Schulaktus
von der Gesamtanstalt in der Aula des Gymnasiums begangen . Die Festrede hielt der
Direktor . — Die Stipendien aus der Dr . Schmidt - Dr . ßhodeschen Stiftung erhielten
auf Beschluss des Lehrerkollegiums der Unterprimaner Fritz Augar und der Untertertianer
Arthur Gutsche .

Bei der Dienstag , den 18 . September unter dem Vorsitze des zum königl . Kommissar
ernannten Direktors abgehaltenen 48 . Entlassungsprüfung erhielten die beiden Abiturienten ,
welche sich zur Prüfung gemeldet hatten , Gotthard Peisker und Max Adelt , das
Zeugnis der Beife , ersterer unter Befreiung von der mündlichen Prüfung .

Am 29 . September erfolgte beim Schulschluss die feierliche Entlassung der beiden
Abiturienten durch den Direktor .

Die Michaelisferien dauerten vom 29 . September bis 11 . Oktober .
Das Wintersemester wurde am 11 . Oktober mit einer Schulandacht eröffnet , welche

der Prorektor abhielt .
Am 8 . November , abends 5 Uhr fand die herbstliche Abendmahlsfeier der ge¬

samten Waisen - und Schulanstalt statt .
Die Schiller - Prämie wurde am 10 . November dem Unter - Primaner Fritz Augar

überreicht .
Die Weihnachtsferien dauerten vom 22 . Dezember 1888 bis zum 7 . Januar 1889 .
Am 19 . Januar fand das herkömmliche Konzert zum Zwecke der Kaiser - Wilhelm -

Stiftung in der Aula des Gymnasiums statt . Der Gymnasialchor trug unter Leitung des techn .
Lehrers Kothe im zweiten Teile des Konzertes Bernhard Kleins Oratorium „ Hiob " vor . — Die
statutenmässige Prämie von je 30 Mark erhielten der Obersekundaner Gustav Höfchen
und der Quintaner Karl Wernicke , als Söhne , bezw . Angehörige von Teilnehmern am deutsch¬
französischen Kriege von 1870 , 71 .

Am 26 . Januar wurde von Seiten der Gesamtanstalt eine Vorfeier des Geburts¬
tages Sr . Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm IL durch einen Schulaktus in der
Aula des Gymnasiums begangen Die Festrede hielt der Direktor über den altrömischen Kaiser -
gruss : Felicior Augusto , melior Trajano ! — An den patriotischen Gedenktagen zur Erinnerung
an die in Gott ruhenden Kaiser und Könige Wilhelm I . und Friedrich III . hielten die Fest¬
reden am 18 . Oktober 1888 Oberlehrer Dr . Tegge ( Kaiser Friedrich , ein Vorbild edler Mensch¬
lichkeit ) , am 9 . März 1889 Gymnasiallehrer Comnick ( Geschichte Kaiser Wilhelms bis zu
seiner Thronbesteigung ) , am 22 . März 1889 Gymnasiallehrer Dr . Ha acke ( die Regierung Kaiser
Wilhelms ) .

Am 18 . Februar nach der Morgenandacht stellte der Direktor den — laut Ver¬
fügung des K . P . S . C . 1523 III . / V . — als Vertreter des erkrankten Oberlehrers Professor
Gauss zugewiesenen Kandidaten des höheren Schulamts Dr . Krüger den versammelten
Lehrern und Schülern vor und begrüsste den Neueintretenden mit guten Wünschen . — Darauf
wurde dem Schuldiener Hoffmann das ihm bei der Feier des diesjährigen Krönungs - und
Ordensfestes von Sr . Majestät dem Kaiser allergnädigst verliehene allgemeine Ehrenzeichen in
Gegenwart der versammelten Schulgemeinde feierlich ausgehändigt .

Der Unterricht wird am Dienstag , den 9 . April geschlossen .
Die Konfirmation der einzusegnenden Schüler wird ( nach Verfügung des Königl .

Provinzial - Schulkollegiums ) am 10 . April unter gemeinsamer Abendmahlsfeier stattfinden .
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Y . Statistische Mitteilungen .

1 . Frequenztabelle für das Schuljahr 1888/89 .

I . IIa IIb . nia . nib . IV 1. IV 2 . V . VI .

9 11 25 23 39 22 21 53 40
4 11 15 20 24 16 17 41 38
9 13 13 17 22 18 16 29 —

— — . 2 1 — 3 2 2 29
14 13 25 21 37

1
3

28 21 43
1
1

31
3
15 — 3 1 1 1

_ - _ 5
9 13

1
12

23 20 34

2
32

26 20 44 38
2
1

399 23 20 26 20 44
J . M .

18 , 3 18 ,2 16 , 8 15 , 11 14 , 10 13 ,4 13 , 4 12 ,2 11 , 0

Sa .

1 . Bestand am 1 . Februar 1888 .....
2 . Abgang b . z . Schluss des Schuljahres 1887 / 88
3a . Zugang durch Versetzung zu Ostern . .
3b . Aufnahme zu Ostern ........
4 . Frequenz am Anfang des Schuljahres 1888 89
5 . Zugang im Sommer - Semester .....
6 . Abgang im Sommer - Semester .....
7a . Zugang durch Versetzung zu Michaelis .
7b . Zugang durch Aufnahme zu Michaelis
8 . Frequenz am Anfang des Winter - Semesters
9 . Zugang im Winter - Semester .....

10 . Abgang im Winter - Semester .....
11 . Frequenz am 1 . Februar 1889 . . . .
12 Durchschnittsalter im Februar 1889 . . .

243
186
137
39

233
5

16

5
227

2
4

225

2. Religions - und Heimats - Verhältnisse der Schüler .

Evgl . Kath . Diss . Juden Einh . Ausw . Ausl .

1 . Am Anfang des Sommer - Semesters . . .
2 . Am Anfang des Winter - Semesters . . . .
3 . Am 1 . Februar 1889 .........

212
204
203

10
12
11

—
11
11
11

96
90
88

137
137
137

—

Das Zeugnis über die wissenschaftliche Befähigung für den einjährig - freiwilligen
Dienst erhielten Ostern 1888 : 13 , Michaelis 1888 : 3 Schüler .

3 . Übersicht der Abiturienten .
Michaelis 1888 .

No .
Vor -

und Zuname .

Geburts¬
tag

u . Jahr .
Geburtsort .

fl"o
"r-t
m

ao
W

Stand
und Wohnort des

des Vaters .

Auf
dem

Gymn .
seit

In
Prima

seit

Studium
oder

Beruf .

* 183

184

GotthardPeisker

Max Adelt

10 . Juni
1870

2 . Juni
1869

Kauffun g , Kreis
Schoenau

Bunzlau , Kreis
Bunzlau

evgl .

evgl .

Pastor , Wilhelmsdorf

Kreisphysik ., Bunzlau

Ostern
1882

Ostern
1878

Ostern
1886

Ostern
1886

Theologie .

Medizin .
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VI . Sammlungen von Lehrmitteln .
I . Bibliothek .

A . Für die Bibliothek wurden geschenkt :
Von der Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften : Neues Lausitzisches

Magazin , Bd . 64 . — Verzeichnis von Jugend - und Volksschriften von Pierers Hofbuchdruckerei
in Altenburg . — Küdorff, Grundriss der Chemie , I . Teil . — Koehne , Repetitionstabellen für
den zoologischen Unterricht , Heft 1 — 2 von H . W . Müllers Verlag in Berlin . — Abicht , Alte
Geschichte ( für Quarta ) von Winters Universitätsbuchhandlung in Heidelberg . — Zurbonsen ,
Geschichtliche Repetitionsfragen von der Nicolaischen Verlagsbuchhandlung in Berlin . —
Putzgers histor . Schulatlas von Vclhagcn und Klasing . — Lutsch , Vocabularium von Velhagen
und Klasing . — Wendt , Schulatlas von der Verlagsanstalt Flemming in Glogau . — Süpfle ,
Franz . Lesebuch von Jul . Groos Verlag . — Winkelmanns Geschichte der Kunst des Alter¬
tums von Herrn Amtsrichter Rohowsky . — Baenitz , Griechisches Übungsbuch vom Herrn Ver¬
fasser . — Sanders , Lexikon der Pädagogik , 2 . Aufl . vom Verfasser . — Die Anstalt sagt den
Gebern ihren verbindlichsten Dank .

B . Anschaffungen für die Lehrerbibliothek .
Der letzte Jahrgang von : Neue Jahrb . für Philol . und Pädag . — Gymnasialwesen . —

Centralblatt . — Hermes . — Jahresbericht über die Fortschritte der klassischen Altertums¬
wissenschaft . — Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Litteratur . — Annalen
für Physik und Chemie . — Beiblätter zu den Annalen für Physik und Chemie . — v . Sybel ,
histor . Zeitschrift . — Statistisches Jahrbuch der höheren Schulen , 9 . Jahrgang . — Frick , Lehr¬
proben und Lehrgänge , Heft 13 — 16 . — Ergänzungsheft IV . zum Centralblatt . — Wiese - Kübler ,
Verordnungen und Gesetze . — Specht , Geschichte des Unterrichtswesens in Deutschland . —
Verhandlungen der Direktoren - Versammlungen 26 — 30 . — Archiv für Geschichte der Philo¬
sophie . — Perthes , Zur Reform des lat . Unterrichts L — IV . — Gerber und Greef, Lexicon
Taciteum VII . — Bergk , Gr . Litteraturgeschichte , IV . Bd . — Blaydes , Aristoph . Acharn . —
Schmelzer , Sophokles Tragödien 6 — 7 . — Grimm , Deutsches Wörterbuch , 3 Lieferungen . —
Goedeke , Grundr . zur Geschichte der deutschen Dichtung , 7 . Heft . — Registerband zu
v . Sybels histor . Zeitschrift . — Geschichtsschreiber der deutschen Vorzeit , 82 — 84 . — All¬
gemeine deutsche Biographie , Bd . 26 — 27 . — Ranke , Weltgeschichte , Bd . 8 . — Marquardt -
Mommsen , Handb . der röm . Altert . III . , 1 und HI , 2 . — Giesebrecht , Deutsche Kaiserzeit V , 2 .
— Janssen , Geschichte des deutschen Volkes , Bd . VI . — Kirchhoff, Schulgeographie . — Gutz -
mann , Das Stottern und seine Beseitigung .

C . Anschaffungen für die Schülerbibliothek .
Rogge , Friedrich der Dritte , deutscher Kaiser . — Hahn , Wilhelm , der erste Kaiser .

— Schwebel , Die Sagen der Hohenzollern . — v . Koppen , Preussens Heer in Bild und Wort .
— Kleihschmidt , Die Befreiung Germaniens vom Römerjoche . — Grube , Bilder und Scenen ,
I . Teil . — Kleinschmidt , Aus Deutschlands Vergangenheit . — Scipio , Zu Wasser und zu Lande .
— Rheinhard , Album des klass . Altertums . — Scherenberg , Kaiser Wilhelm I . — Schmidt ,
Kaiser Wilhelm I . — Rogge , Kaiser Wilhelm I . — Müller , Kaiser Wilhelm I . — Höcker ,
Märkisch Blut . — Schmidt : Egilbert ; Der Cisterzienser ; Otto IV . mit dem Pfeile ; Der
falsche Waldemar ; Mönch und Ritter ; Des Deutschordens Aufsteigen und Niedergang .

2 . Lehrmittel für den geographischen Unterricht .
H . Kiepert , Wandkarte von Graecia antiqua . — v , Kampen , Wandkarte von Gallien .

— Habenicht , Atlas der Heimatskunde .
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3 . Naturalienkabinet.
Skelett der Katze . Spirituspräparate vom Flusskrebs , Blutegel und von der Fluss¬

muschel . Modell des menschlichen Gehirns . Mikroskopische Präparate . Einige ausgestopfte
Säugetiere und Vögel . Herr Stadtbaurat Dörich schenkte einen kolorierten Durchschnitt
durch das am Viehmarkt befindliche Bohrloch .

4 . Physikalisches Kabinef.
Der chemische Apparat wurde ergänzt .

VH . Stiftungen .
Die am Gymnasium bestehenden Stiftungen wiesen am Schlüsse des Schuljahres

folgenden Kapitalbestand auf :
1 . Stipendienfonds ( mit diesem Fonds ist der

neue Stipendienfonds vereinigt worden *) 861 ,49 Mk .
2 . Dr . Schmidt - Dr . Khode - Stiftung . . . . 2351 , 60 „
3 . Beisert - Stiftung .......... 1707 , 21 „
4 . Schiller - Legat ........... 802 , 23 „
5 . Kaiser - Wilhelm - Stiftung . . . . . . 2971 , 19 „

Summa 8693 , 72 Mk .

* ) Satzung für den Stipendienfonds des Königl . Gymnasiums zu Bunzlau :
Naohdem der Herr Minister der geistlichen , Unterrichts - und Medizinal -Angelegenheiten durch Erlass

vom 27 . Oktober 1887 — TJ . II . 8058 — genehmigt hat , dass der aus den Überschüssen des englischen
Unterrichts bei dem hiesigen Gymnasium angesammelte neue Stipendien -Fonds mit dem unter Titel II C . Nr . 1
der Einnahme des Anstalts -Etats aufgeführten Stipendienfonds vereinigt werde , wird bezüglich dieser nun ver¬
einigten unter dem Namen : /

Stipendien - Fonds
weiter zu führenden Stiftung folgendes bestimmt :

§1 .
Das Stiftungs -Kapital soll in allen Etats und Rechnungen besonders nachgewiesen und verwaltet werden .

§2 .
Die aufkommenden Zinsen sollen zunächst dem Kapital zugeschlagen werden , bis letzteres die Höhe

von 1000 Mark erreicht hat . Sobald dieses der Fall sein wird , ist aus den aufkommenden Zinsen der Betrag
von jährlich 20 Mk . zu Stipendienzwecken zu verwenden . Der von den Zinsen übrig bleibende Rest und die
der Stiftung etwa sonst noch zumessenden Einnahmen werden weiter kapitalisiert , bis das Vermögen der
Stiftung hierdurch um weitere 1000 Mk . gewachsen ist , wovon , wie von den ersten 1000 Mk . , wieder 20 Mk .
aus den Zinsen zur Verwendung kommen . Die ferneren Einnahmen und nicht zur Ausgabe gelangenden Zinsen
werden dann wiederum in der oben angeführten Weise von 1000 Mk . zu 1010 Mk . zum Kapital geschlagen .

§4 .
Aus den in § 2 erwähnten Zinsen sind Stipendien an einen oder mehrere würdige und bedürftige

Schüler des Bunzlauer Gymnasiums ohne Unterschied der Religion zu gewähren , welche nach dem Urteil der
Lehrer befähigt sind und wirklich beabsichtigen , sich dem Universitätsstudium zu widmen .

§4 -
Der Betrag eines Stipendiums darf nicht unter 20 Mk . bemessen werden und ist alljährlich am

22 . März , als am Geburtstage Kaiser Wilhelms , zahlbar .
§5 -

Die Auswahl der zu unterstützenden Schüler findet durch Konferenzbeschluss statt .
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VIII . Mitteilungen an die Schüler und an deren Eltern .
Die Osterferien , welche am 10 . April beginnen , schliessen mit dem 24 . April .

Das neue Schuljahr wird am 25 . April eröffnet werden .
Die Anmeldungen neu eintretender Schüler werden Donnerstag , den 25 . April , von

9 Uhr vormittags ab , im Konferenzzimmer entgegengenommen werden .
Zur Aufnahme ist ein Abgangszeugnis der bisherigen Anstalten bezhtl . Lehrer und

ein Impfschein — bei Schülern über 12 Jahre ein Wiederimpfschein — erforderlich .
Die Wahl der Wohnung oder Pension für auswärtige Schüler bedarf der vorher

einzuholenden Genehmigung des Direktors , wegen deren wie wegen etwa sonst erforderlicher
besonderer Auskunft man sich an den Herrn Prorektor Faehrmann hierselbst ( Görlitzer -
Strasse 13 ) wenden wolle .
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YIII . Mitteilun
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Man könnte mit Schopenhauers eignen Worten sein System als immanenten Dogma¬
tismus bezeichnen ; „ denn seine Lehrsätze sind zwar dogmatisch , gehen jedoch nicht über die
in der Erfahrung gegebene Welt hinaus , sondern sie erklären blos , was diese sei , indem sie
dieselbe in ihre letzten Bestandteile zerlegen ."

Die Erkenntnistheorie Schopenhauers verbannt die Transscendenz grundsätzlich aus
seinem System , wenigstens scheint es unmöglich , dass auf ihren Sätzen fussend ein Heraus¬
treten aus der Erfahrungswirklichkeit möglich sei .

„ Die Welt ist meine Vorstellung " , lautet ihr Hauptsatz . Derselbe wird dahin er¬
läutert , dass es allein in der Welt und unter Voraussetzung derselben Gründe und Folgen
gebe , indem der Satz vom Grunde in seinen 4 Gestalten blos die allgemeinste Form des
Intellektes sei , in diesem aber allein , als dem wahren locus mundi die objektive Welt bestehe .
Alles Objektive ausserhalb des eignen Ich ist wiederum nur durch uns und in uns , es ist
unsere eigenste Schöpfung . Der Grundirrtum des unphilosophischen Denkens besteht nach
Schopenhauer darin zu meinen , dass das ganze Weltall , dessen Beschaffenheit durch die Sinne
in unser Inneres eingeht , genau so bleiben würde , wie es dem erkennenden Subjekt erscheint ,
auch wenn es von keinem solchen mehr wahrgenommen würde ; dass auch dann noch seine
Veränderungen nach unwandelbaren , jeglicher subjektiven Willkür entzogenen Gesetzen geregelt
würden , dass es sich in Zeit und Raum ungemessen ausdehnen würde .

Die gewöhnliche Meinung irrt hierin genau ebenso wie in der Ansicht , dass der un¬
wandelbare , feste Mittelpunkt der Welt die Erde sei , um welche in ewigem Kreislauf zu Nutz
und Frommen der Menschen das übrige Weltall sich bewege . In gewisser Hinsicht ist das
der entgegengesetzte Irrtum . Die astronomische Berichtigung desselben riss den Menschen
aus dem Mittelpunkt des Alls und machte ihn zu einem kleinsten Bestandteile desselben .

Die philosophische Richtigstellung der ersteren Meinung würde , wenn anders sie sich
als unumstösslich herausstellte , jene centrale Stellung der Menschheit mehr denn zurück¬
erobern ; denn das Wesen jener ganzen Welt , deren Selbständigkeit die vulgäre Meinung stets unan¬
getastet gelassen , würde durch die Philosophie zu einer traumartigen Existenz herabgemindert
werden . Die Grundformen , welche vor allem die Selbständigkeit jener Welt zu verbürgen
scheinen , Raum , Zeit und das Verhältnis von Ursache und Wirkung , werden zu etwas rein
Subjektivem . Was dann noch übrig bleibt , ist ein Raum - und Zeitloses , das weder selbst
durch innere Kräfte Ursache werden noch auch von aussen Wirkungen empfangen kann .
Was auch immer jenes Ansich sein möge , offenbar ist es unmöglich , darüber eine verstandes -
mässige Auskunft zu erlangen ; denn da der Verstand die Formen , in welche er es fassen muss ,
als rein subjektiv bezeichnet , nimmt er sich selbst eben die Handhabe , es auch nur im ge¬
ringsten charakterisieren zu können . Es gleitet ihm unter den Händen weg ; ja es ist schon.

I



ein Irrtum , nach Schopenhauer der Grundirrtum , jenes Ansich als Objekt zu bezeichnen ; als
etwas , das neben oder ausser dem Ich sei ; denn eben dadurch werde es ja schon wieder in
eine gewisse Beziehung zum Subjekt gebracht . So kann denn Schopenhauer seine Erkenntnis¬
theorie in die Spitze zusammenfassen : „ ohne Objekt kein Subjekt , und ohne Subjekt kein
Objekt . Immanent m ü s s t e also sein System sein , denn die erkenntnistheoretische Grundlage
desselben schliesst eine Rechenschaftslegung über das Transscendente , über das die Erfahrung
Uebersteigende ganz aus ; wenigstens eine verstandesmässige Rechenschaft , welche nach
Gründen und Folgen fragt ; denn diese gelten nur in der Welt und führen nicht aus der¬
selben auf eine Ursache von ihr , nicht einmal aus der Vorstellungswelt auf eine vom Subjekt
unabhängige Wirklichkeit .

Dogmatisch nennt Schopenhauer seine Philosophie . Die Sätze seines Systems be¬
ruhen , so behauptet er , meistens nicht auf Schlussketten , sondern unmittelbar auf der anschau¬
lichen Welt (Parerga I 142 ) . Den auf logischem Wege gewonnenen Zusammenhang der
Sätze stellt er damit in Gegensatz zu der natürlichen , aus der Anschauung der objektiven
Welt eintretenden Uebereinstimmung; jedenfalls weist er die Ansicht ab , als könne der
logische Zusammenhang der Sätze mit dem Zusammenhang in der anschaulichen Wirklichkeit
sich decken . Ob Schopenhauer mit dieser Behauptung Recht hat , welche doch die Möglichkeit
einschliesst , dass philosophische Systeme auf rein logischem Wege unter Hintansetzung der
natürlichen Sachlogik entstehen können ? ( Man vergl . z . B . Parerga I S . 142 ) . Wird es nicht
hier wie bei allem systematischen Denken sein müssen : die angeschaute Wirklichkeit leiht
auch dem abstraktesten Systeme den Stoff her . Dieser Stoff ist aber auch an sich gegen
logische Behandlung nicht gleichgiltig . Der Philosoph , der das behauptete , würde die rationelle
Behandlung jedes konkreten Stoffes als unmöglich abweisen und damit die Aufgabe der
Philosophie , welche solche Bearbeitung versucht , als verfehlt hinstellen . Offenbar müsste er
damit über sein eigenes Schaffen den Stab brechen .

Aber die idealistische Erkenntnistheorie , ebenso wie auf moralischem Gebiete der
Pessimismus , haben die Wirkung , in dem von ihnen beherrschten Systeme überall eine
dualistische Betrachtungsweise hervorzubringen. Im vorliegenden Falle ist es die Behauptung ,
dass die anschauliche und die abstrakte Welt oder also anschauliche und begriffliche Er¬
kenntnis in gewisser Hinsicht zwei inkommensurable Grössen seien .

Ausserdem verteidigt Schopenhauer durch seine Behauptung einen eigenartigen
Zug seiner Philosophie , der dieselbe in der That — vielleicht nicht zu ihrem Vorteil — von
anderen philosophischen Systemen unterscheidet . Das Problem der Welt , so hören wir öfter
von ihm , liegt ihm an jedem Punkte gleich nahe , alle die mannigfachen Erscheinungen der
Welt sind ihm nur Variationen auf das eine Thema : das Wesen der Welt ist der Wille . Aber
über der Bedeutung des Themas vergisst er die Bedeutung der Variationen und in künstlerisch¬
ästhetischem Behagen über die Bedeutung des Ganzen lässt er die Bedeutung des Einzelnen
ausser Acht , sein Interesse geht im Ganzen auf. Deshalb fehlt überall die Untersuchung , ob
das individuelle Ganze , das ihm entgegentritt , nun auch im strengen Sinne ein Einfaches sei ;
und wenn das , in welcher Weise es mit anderen Einzelnen sich zu dem Zusammengesetzten
kombiniere : die Nachforschung über den logischen Zusammenhang der Erscheinungen ist ihm
gar nicht Problem .

Schopenhauer fasste die Philosophie durchweg als Kunst auf ; ihr Wesen ging ihm darin
auf , die sinnfälligen Erscheinungen anzuschauen und diese lebendigen Anschauungen in Begriffe
zu übersetzen . Gesetzt , dass darin zum teil die Aufgabe der Philosophie besteht , so muss
doch sicherlich diese Art der Weltbetrachtung durch die wissenschaftliche , einerseits zerlegende ,



andererseits wieder zusammensetzende Auffassungsart ergänzt werden ; es handelt sich nicht nur
um Uebersetzung der Anschauung in Begriffe , sondern auch um Analyse und Synthese der¬
selben . Alle Wissenschaft sucht ihr Material zu zerlegen ; muss sie sich doch vor allem darüber
Klarheit verschaffen , ob und in welcher Weise dasselbe zusammengesetzt ist . Die Analyse
erreicht ihre Vollendung , wenn sie die Elemente der zusammengesetzten Erscheinungen aufge¬
wiesen hat . Dies gilt für die exakten Wissenschaften nicht minder wie für die Geisteswissen¬
schaften , und wenn die Mathematik räumliche , die Chemie stoffliche Elemente sucht , so muss
die Psychologie die geistigen Elemente zu ermitteln suchen , aus denen das geistige Leben
sich aufbaut .

Erst mit den gewonnenen Elementen als Bausteinen mag der gedankliche Aufbau der
anschaulichen , vollen Erscheinungen erfolgen . Diese doppelte Thätigkeit führt zu der begriff¬
lichen Einsicht in die objektiven Gesamtgebilde , nämlich zur Erkenntnis der Elemente und
ihrer Verbindungsart . Ob irgend eine Wissenschaft in der Beziehung vollendet ist und ob
jemals diese Vollkommenheit erreicht werden wird , mag man bezweifeln . Aber auch wenn
keine Wissenschaft bis jetzt absolute Elemente und die Verknüpfungen , durch welche dieselben
zu den zusammengesetzten Gebilden vereint werden , aufweisen könnte , so würde dies der
Richtigkeit der Methode und auch ihrer Anwendbarkeit nicht hinderlich sein ; denn der
systematische Charakter der Wirklichkeit gestattet die Synthese bei irgend einem Punkte zu
beginnen , d . h . der wissenschaftlichen Betrachtung statt der absoluten relative Elemente zu
Grunde zu legen . Wenn z . B . die Chemie der Zukunft die jetzt sogenannten Elemente als
relativ aufwiese , so würde dadurch der bis jetzt gewonnene Erkenntnisschatz doch voll und
ganz bestehen bleiben ; nur wäre das bisherige Fundament als solches aufgehoben , denn es
wäre gezeigt , dass die Elemente noch tiefer lägen . Jene Chemie müsste unseren systema¬
tischen Darstellungen einen neuen Teil voranschicken , welcher die Thatsache und die Art der
Zusammensetzung der jetzt sogenannten Elemente aufzeigte . Wenn die Einzelwissenschaften
sich bemühen auf solche Weise den systematischen Charakter irgend eines Teiles der Wirk¬
lichkeit darzustellen , so ist es die Aufgabe der Philosophie den systematischen Zusammenhang
der Gesamtwirklichkeit unter Benutzung der Resultate der Einzelwissenschaften klarzulegen .
Damit wird freilich die Möglichkeit , zu einer vollkommenen Philosophie zu kommen , noch vielmehr
in Frage gestellt . Vielleicht liegt darin der Grund für das spezielle Misstrauen , das der Philosophie
so häufig entgegengebracht wird . Dasselbe scheint aber ebenso wenig gerechtfertigt zu sein , als
etwa der skeptische Einwurf, man möge auf wissenschaftliche Beschäftigung überhaupt ver¬
zichten , weil es unwahrscheinlich sei jemals zu absolut sicheren und vollendeten Resultaten
zu gelangen . Freilich mag die Philosophie in mancher Richtung den festen Boden noch suchen ,
auf welchem die übrigen Wissenschaften zum grossen Teil schon fussen , und die Gewinnung
endgiltiger Resultate mag für sie in einer noch viel ferneren Zukunft liegen ; denn erst aus
den Ergebnissen der Einzelwissenschaften konstruiert sie ihr Weltbild ; aber das alles kann
es nicht rechtfertigen , ihr eine von den übrigen Wissenschaften grundsätzlich gesonderte
Stellung zu geben .

Thatsächlicli" ist das Schopenhauer ' sche System in hohem Grade dogmatisch ; aber
unsere Betrachtungen führen uns dazu , diesen Standpunkt , welcher die Philosophie überhaupt
nicht als stetig sich weiter entwickelnde Wissenschaft anerkennen will , für unhaltbar anzu¬
sehen . Seine Philosophie ist ihrer ganzen Methode nach eine Kunst , keine Wissenschaft .
Deshalb fehlt ihr der systematische Charakter ; man kann sie fast ebenso gut von den letzten
Kapiteln her , als von vorn anfangend kennen lernen . Deshalb wohl auch zum teil ist
Schopenhauer in sehr viel weiteren Kreisen bekannt , als es sonst gerade bei deutschen Philo -
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sophen der Fall ist . Denn wo man seine Werke auch aufschlägt , überall stellt er packende
Probleme und giebt überraschende , geistreiche Lösungen . Er mag auch in solchen Kreisen
geistig anregend wirken , welche übrigens einem systematischen philosophischen Denken nicht
sehr zugethan sind . Wobei freilich nicht verschwiegen werden soll , dass gerade dort seine
überzeugende Behandlung der Sache mehr Schaden als Nutzen stiften kann ; denn seine
dialektische Gewandtheit legt es dem Leser nahe , viele Ansichten für unumstösslich zu halten ,
welche die philosophische Forschung mindestens als ganz einseitig nachweisen kann . So ist
es auch verständlich , dass das eigentliche System in weiteren Kreisen am wenigsten bekannt
ist , dass man mit Recht in den geistreichen Appercus Schopenhauers stärkste Seite sehen mag ,
dass man die kleinen Essays in den Parergen für lebensfähiger hält , als das Hauptwerk
seines Lebens . Denn hier fasste sein künstlerisch anschauender Geist den philosophischen
Gehalt der Dinge ohne systematische Bedenken auf und gab dem Inhalt die passendste Form .

So muss man das System als immanent und dogmatisch bezeichnen , soweit dasselbe
verstandesmässig nach Gründen und Folgen sich aufbaut . Aber ein grosser Teil dieser
Philosophie liegt auf einem für den Verstand unerreichbaren Boden ; der Mysticismus durch¬
dringt es in erheblichem Masse . Rationelle und mystische Denkart , scheinbar mit einander
unvereinbar , tragen zur Entstehung seiner Philosophie ihren Teil bei ; es ist interessant zu
sehen , wie sich beide in die Hände arbeiten ; freilich auch unerfreulich zu bemerken , dass
auch auf die Ausgestaltung des scheinbar ganz rationellen Gebietes der Mysticismus seinen
verdunkelnden Einfluss übt und dass die scheinbar vom Verstände ohne andere Rücksicht
gefundenen Resultate schliesslich nur im Dienste der Mystik stehen . Schopenhauer hat damit ,
freilich gegen seine Absicht , den Beweis geführt , dass auch beim sogenannten objektiven
Denken der Intellekt der Diener des Willens ist . Eine durch und durch wissenschaftlich ge¬
staltete Philosophie ist der Antipode der Mystik ; diese kann nur aus dem Grunde das
System beherrschen , weil auch in den rationellen Teilen die wissenschaftliche Behandlung der
künstlerischen Auffassung der Welt und ihrer fertigen , individuellen Gestalten weichen muss .

Es sei bemerkt , dass für die vorliegende Frage der Streit über die Berechtigung
mystischer Ansichten vorläufig gar nicht entschieden zu werden braucht . Aber jeder Ver¬
teidiger derartiger Ansichten muss einräumen , dass jederzeit der Philosoph über die
Stellung jedes Bestandteiles seiner Philosophie im klaren sein muss und dass der Versuch
verstandesmässiger Begründung überall da fehlgreift , wo das rationelle Gebiet wirklich bereits
verlassen ist . Ein moderner Philosoph wird aber , das liegt in der Natur der Sache , seinem
System stets einen rationellen Anstrich zu geben versuchen und im allgemeinen nicht geneigt
sein , den Mysticismus als solchen zu proklamieren ; aber gerade solche im Dunklen wirkende
Einflüsse sind verderblich ; sind sie doch so recht geeignet das Gesammturteil auf falsche
Fährte zu locken . Gerade für Schopenhauer ist der Mysticismus Herzenssache , darum hängt
von seinem Wert oder Unwert die Schätzung des ganzen Systems ab . Auf die Hauptpunkte ,
an welchen eine derartige Scheinbegründung an die Stelle des offen eingestandenen Mysticismus
tritt , habe ich in meiner Abhandlung : Ueber den inneren Zusammenhang des Schopenhauer -
schen philosophischen Systems eingehender hingewiesen . Dies ist der Fall erstens bei dem
Uebergange von dem erscheinenden Willen zum Willen als Ding an sich , zweitens bei der
näheren Charakterisierung des ansichseienden Willens , von dessen Beschaffenheit die Begrün¬
dung der Moral abhängt .

Damit kommen wir zum Kernpunkt des Systems , zur Moral und zum Pessimismus ,
die beide im engsten Zusammenhange mit einander und mit der Schopenhauer ' schen Mystik
stehen : die Welt ist so unglücklich , dass es ihr besser wäre , wenn sie überhaupt nicht



existierte , so unglücklich , dass sie ihren Zweck in der eigenen Selbstauflösung und Selbstver¬
neinung sehen müsste , ihrem Unglück kommt nur ihre Schlechtigkeit und Verderbtheit gleich ,
sie verdient ihr Unglück ; Unglück und Unmoral oder Egoismus halten sich die Wage . Dass
dies so sein muss , zeigt das Wesen des Egoismus ; derselbe sucht rücksichtslos die eigene
Befriedigung , ob auch die ganze übrige Welt darüber zu Grunde ginge . Die Erreichung seines
Zieles schafft ihm aber nur Enttäuschung ; so strebt er unersättlich weiter bis ins Unendliche .

Eine Philosophie , welche mit derartigen Ansichten in der Erfahrungswelt bliebe , in
einer Welt von absoluter Trostlosigkeit , müsste zum Nihilismus führen ; selbst Schopenhauers
Natur suchte einen rettenden Ausweg ; aber freilich blieb ihm dafür nur die transscendente
Hinterthür . Als rationeller Denker hatte er sie verschlossen , als Mystiker fand er den
Schlüssel sie zu öffnen . Die Welt des Elends und der Schlechtigkeit ist nicht die einzige
Realität , sondern ausser und über ihr giebt es noch andere Wirklichkeiten , welche die Mög¬
lichkeit von Schmerz und Elend ausschliessen . Die eine derselben ist die Welt der Ideen ;
von ihr wissen wir durch die Kunst ; in sie vermag sich der Mensch je nach seiner Begabung
auf längere oder kürzere Zeit zu versetzen ; sie ist ein Reich der Ruhe und des seligen Be -
trachtens , dessen Glückseligkeit zu beschreiben Schopenhauer nicht müde wird ; aber jene Ruhe
hat nur das betrachtende Subjekt , die ihm entgegentretenden objektiven Ideen sind viele und
vermöge ihrer Vielheit selbst in ewigem Kampfe begriffen . Darüber freilich klärt uns Schopen¬
hauer nie auf, wie es wohl möglich sein mag , dass derselbe Kampf, welcher in der Erfahrungs¬
welt das unerträgliche Unglück verschuldet , nun in jener zweiten Welt der Ideen der Gegen¬
stand einer reinen Freude werden kann . Das konsequente Denken möchte vielleicht die
Möglichkeit einer Art Schadenfreude zugeben , welche das anschauende Subjekt darüber em¬
pfindet in aller Gemütsruhe jenem Kampfe zusehen zu können . Schopenhauer würde uns
vielleicht belehren , seine Philosophie habe nur die Aufgabe die Thatsachen der Aussenwelt
in Begriffe zu übersetzen ; und Thatsache sei ebensowohl das unermessliche Unglück der einen
wie die reine Freude der andern Welt . Wir aber werden doch nicht so unbesehen jenen
Widerspruch , der den Thatsachen anhaften müsste , anerkennen , sondern zusehen , ob nicht die
Charakteristik der einen Welt einseitig sei , ob nicht die reine Freude , die offenbar der künst¬
lerische Genuss gewährt , jenen Vernichtungskampf , der in der Welt der Erscheinungen be¬
stehen soll , in einem minder trüben Lichte erscheinen lässt .

Aber ausser diesen beiden Realitäten giebt es noch eine , in welche der Mensch sich
freilich nicht so leicht versetzen kann wie in das Reich der Ideen ; denn sie ist in jeder Be¬
ziehung das Gegenstück zu der gemeinen Wirklichkeit . Wenn in der Ideenwelt nur das eine
Subjekt glücklich war , Kampf und Streit aber noch zwischen den als Objekten ihm gegenüber¬
stehenden Ideen bestand , so ist in ihr Kampf überhaupt unmöglich . In ihr giebt es nicht
mehr Vielheit und Entwickelung , kein Streben und weder Notwendigkeit noch Zufall ; und
wenn gleich diese Welt von allen die positivste ist , so kann doch das Individuum , das in der
Erscheinungswelt und ihren Gesetzen befangen ist , von ihr nur eine negative Charakteristik
geben ; denn auf sie passt keine der uns geläufigen Realitätsbestimmungen . Aber ihr Vor¬
handensein ist verbürgt durch jede wahrhaft moralische , selbstlose Handlung ; denn in der
Erfahrungswelt muss jede solche Handlung als Unmöglichkeit erscheinen und in die Ideenwelt
tritt das Individuum nur als rein erkennendes Subjekt ein ; moralische Handlungen aber setzen
ein wollendes Wesen voraus . Darum muss das Ansich in irgend einer Form etwas Willens¬
artiges enthalten ; freilich aber lassen andere Rücksichten , vor allem pessimistische , für das
Wesen des Ansich vom Willen wenig mehr als den Namen übrig . So muss denn um der
Thatsache dieser Handlungen willen die Philosophie nochmals transscendent werden .
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Die Erkenntnistheorie musste diesen transscendenten Ausweg offen lassen , sie musste
den Gedanken nahe legen , dass mehrere Realitäten existieren und dass die Erfahrungswirk¬
lichkeit an Wert den anderen nachstehe . Den ersten Dienst leistete die Kantische Erkenntnis¬
theorie ; um auch dem zweiten Zweck gerecht zu werden , musste sie in idealistischem Sinne
umgebogen werden . So wird die Erfahrungswelt zur blossen Vorstellung ; sie ähnelt dem
Traume . Aus ihr kann kein Verstandesschluss hinausführen , denn nur in ihr gilt das Kau¬
salitätsprinzip . So schafft der Idealismus freilich freien Raum für irgend welche Wirklich¬
keiten über der empirischen . Darum hätte Schopenhauer vielleicht sehr viel mehr Konsequenz
bewiesen , wenn er seine transscendenten Wirklichkeiten durch eine an Kant erinnernde
Wendung eingeführt hätte : Mit dem Glauben werde er das für das Wissen unerreichbare
Gebiet , dessen Existenz aber ausser Frage stehe , bevölkern , nachdem er durch seine Er¬
kenntnistheorie das Wissen um dasselbe aufgehoben habe .

Nur so wird es begreiflich , dass Schopenhauer im Willen das Wesen des Ansich sah .
Im Rahmen des Systems erscheint das sonderbar genug ; denn alles Streben , in welchem doch
der empirische Wille aufgeht , ist grundsätzlich aus jenem Gebiet verbannt ; sein Wesen be¬
steht , soweit es sich durch Worte beschreiben lässt , in dem Widerspiel des Strebens . Unsere
bisherigen Erwägungen geben die Erklärung . Auf rationellem Wege ist als Kern und innerstes
Wesen der Erscheinungswelt, als das , was die Welt im Innersten zusammenhält , der erkenntnis¬
lose Wille , also ein triebartiges Streben erkannt worden . Das unphilosophische oder was
häufig nicht viel davon verschieden sein mag , das unbefangene Urteil mag leicht geneigt sein
diesen Kern der Erscheinungswelt mit dem Wesen aller Wirklichkeit gleichzusetzen ; auch
Schopenhauers Auseinandersetzungen sind hänfig nicht weit von dieser Meinung entfernt .
Keinesfalls aber kann der Charakter des Ansich ohne allen Zusammenhang mit dem Wesen
der Erscheinungswelt sein . Vielleicht mag es ein gegensätzlicher Zusammenhang sein , aber
stets bleibt die Erscheinungswelt der Hebel , durch welchen das Ansich erkannt wird . Die
Art des Zusammenhanges mag durch die gesammte Lebensstimmung bestimmt werden : der
Pessimismus wird wohl stets für einen gegensätzlichen Zusammenhang eintreten . So erklärt
es sich , dass der Begriff Wille , der ursprünglich für das Wesen der Erscheinungswelt bestimmt
war , auch auf die ansichseiende Wirklichkeit angewandt wird .

Endlich möchte ich vermuten , dass die Unbestimmtheit und Unklarheit des Willens¬
begriffes gerade diesen als besonders empfehlenswerte Bezeichnung für das mystische Ansich¬
seiende annehmbar gemacht hat . Freilich sucht uns Schopenhauer immer wieder davon zu
überzeugen , dass der Wille das Allerbekannteste sei , was es überhaupt giebt ; stillschweigend
setzt er voraus , dass er ein Element und darum nicht weiter analysierbar sei . Wäre das der
Fall und wäre der Willensbegriff bei Schopenhauer stets eindeutig , so wäre unser Philosoph
dadurch jeder weiteren Definition überhoben ; denn etwas absolut Einfaches lässt sich nur durch
Hinweisung kenntlich machen , aber nicht im gewöhnlichen Sinne des Wortes definieren . Aber
alle diese Voraussetzungen scheinen nicht zuzutreffen ; ist doch die Psychologie des Willens
„ vielleicht die am meisten verwickelte Seite des menschlichen Wesens , bei der viele bekannte
und unbekannte Faktoren eine Rolle spielen . " ( Höffding , Grundlage der humanen Ethik .) Das
hindert nicht für Schopenhauer auf dem Gebiet der Willenspsychologie den Ruhm eines scharf¬
sinnigen und zum Teil bahnbrechendenBeobachters in Anspruch zu nehmen , aber es macht eben den
Willensbegriff untauglich für die Rolle , welche ihm Schopenhauer in seinem System zugedacht
hat ; das Wesen des Ansich vermag er in der Schopenhauer ' schen Fassung nicht zu erschöpfen .

• Einige Bemerkungen über Scho'penhauer ' s Stil mögen in diesem Zusammenhange und
zugleich als Einleitung für spätere Erörterungen hier ihren Platz finden . Durchsichtigkeit und
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Anschaulichkeit bestimmen denselben in hohem Masse . Schopenhauer wird nicht müde , ab¬
strakte Gedanken immer wieder durch Bilder und Gleichnisse zu erläutern ; nie verliert der
Leser den realen Boden unter den Füssen . Aber seine Virtuosität in der Veranschaulichung
verleitet ihn mitunter , das Bild für die Sache zu geben und Worte konkret zu verwerten ,
deren abstrakter Charakter von der Forschung längst festgestellt ist und welche nur noch
von der bildenden und redenden Kunst als konkrete Begriffe gefasst werden . Von wesent¬
lichem Einfluss auf die Gestalt des Systemes scheint mir das bei den beiden Begriffen Intellekt
und Wille und bei der Auseinandersetzung ihres gegenseitigen Verhältnisses zu sein . Solange
eine eingehende Untersuchung nicht das Gegenteil nachweist , können beide Begriffe nur als
Sammelbegriffe für eine Gruppe von Vorgängen gebraucht werden ; es ist mindestens eine
Vorwegnahme mit ihnen wie mit Substanzen begrifflich zu operieren . Der Gebrauch des Sub¬
stantivs zur Bezeichnung eines Begriffes hat stets die Tendenz , den Inhalt desselben zu etwas
Einheitlichem und Selbstständigem zu stempeln ; spricht also ein Philosoph vom Willen , so
fühlt er sich der Rechenschaftslegung viel leichter enthoben , als wenn er vom Wollen , vom
Triebförmigen redete . Freilich wird unserem Philosophen diese Vertauschung zwischen Sub¬
stanz und Vorgang nicht ganz leicht . Er sagt uns : „ die Erkenntnis , welche ich von meinem
Willen habe , obwohl eine unmittelbare , ist doch von der meines Leibes nicht zu trennen . Ich
erkenne meinen Willen nicht im Ganzen , nicht als Einheit , nicht vollkommen seinem Wesen
nach , sondern ich erkenne ihn allein in seinen einzelnen Akten . Daher ist der Leib Bedingung
der Erkenntnis meines Willens . Diesen Willen ohne meinen Leib kann ich demnach eigentlich
gar nicht vorstellen . Sofern ich den Willen eigentlich als Objekt erkenne , erkenne ich
ihn als Leib ." Also das Wesen des Willens kann ich eigentlich gar nicht erkennen . Wenn
aber „ eigentlich " nicht , wie dann sonst ! Ob dieses Wort „ eigentlich " nicht ein Finger¬
zeig ist , dass Schopenhauer die Ueberleitung vom verstandesmässigen auf das mystische
Gebiet selbst dunkel gefühlt hat . Nachdem freilich die etwas wankende Brücke überschritten
ist , da hören wir nichts mehr von eigentlich und uneigentlich , da wird auf dem andersartigen
Boden mit dem Willen als Ganzem und als Substanz operiert , wie mit dem rationellsten Be¬
griffe . Derselbe erstarrt nun Schopenhauern unter der Hand immer mehr zur einzigen , all¬
umfassenden Substanz , er wird absolutes Individuum . Statt im Willensprinzip nur das
einigende Band zu sehen , das die Erscheinungen umspannt und bei aller Mannigfaltigkeit ihnen
den einheitlichen Charakter wahrt , schliesst es durch seine Einsheit jegliche Veränderung aus .
Für die in Rede stehende Philosophie gilt auch der Intellekt zunächst keineswegs als Substanz ;
er ist eine Funktion des Gehirns , welches nebst den ihm anhängenden Nerven und Rücken¬
mark eine blosse Frucht , ein Produkt des übrigen Organismus ist ; darum wird er vom Unter -
gange des Leibes mitbetroffen . Gerade inbezug auf die Stellung , welche Schopenhauer dem
Intellekt zuweist , steht er dem sonst von ihm vielgeschmähten Materialismus recht nahe ; in
andern Richtungen freilich ist er sein wahrer Antipode . Diese „ Funktion " spielt weiterhin
eine doppeldeutige Rolle . Sie ist im Allgemeinen Diener des Willens . Aber wie ein Diener
seine Unterthänigkeit mitunter vergessen kann , vielleicht sie abschüttelt , oder gar des ursprüng¬
lichen Verhältnisses müde die Herrscherrolle übernimmt , so kehrt sich auch zwischen Intellekt
und Wille das normale Verhältnis zeitweise um . Wäre das Verhältnis , in welchem Wille und
Intellekt zu einander stehen , bereits vorher durch eingehende Untersuchungen aufgeklärt , so
möchte zur Verdeutlichung die bildliche Redeweise wohl angebracht sein . Ist das nicht der
Fall , tritt das Bild an die Stelle der sachlichen Entwickelung , so verkehrt sich die philo¬
sophische in die mythologisierende Betrachtung . Diese mag in phantastischem Schaffen Per¬
sonifikationen vornehmen , so viel sie will ; der Philosoph darf das hier um so weniger , als das
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Bild gar nicht mehr der Sache angemessen ist ; denn wie wäre es nur denkbar , dass das Er¬
kennen , eine Funktion , welche als solche stets accidentiell sein muss , eine derartige
dominierende Stellung einnimmt , wie Schopenhauer sie der Funktion des Erkennens zuschreibt .
Denn diese spielt nicht blos in der Vorstellungswelt ihre Rolle , sondern sie macht als Subjekt
ohne die Formen des Erkennens die eine Hälfte der Ideenwelt aus , die entsprechende andere
Hälfte ist dann die reine Materie ohne Form und Qualität . Freilich sind beide in der Er¬
fahrung nicht gegeben , gehören sie doch einer anderen Realität an ; aber doch werden sie in
jeder Erfahrung vorausgesetzt . Damit befinden wir uns denn wieder mitten in der Mystik ,
die freilich noch ganz andere Sachen möglich macht , als es die Vertauschung einer unter¬
geordneten Funktion durch ein einziges Subjekt ist .

Die Substantivierung der so gewonnenen beiden Begriffe ist fernerhin wichtig für die
nähere Bestimmung des Willensprinzipes als Prinzip der Erscheinungswelt. , Das Wollen in
uns ist nach Schopenhauer von allen Vorgängen der bekannteste , er eignet sich darum am
besten zur Erkenntnis des Wesens der Erscheinungswelt . Freilich gilt das , so schärft er uns
ein , eben blos vom Wollen , also blos von denjenigen inneren Vorgängen , auf welche der Intellekt
sich richtet , die er beleuchtet . So soll die eine uns besonders intim bekannte Art des Willens
zur Erkenntnis der bis dahin unbekannten Gattung führen , denn diese gerade bildet den
Kern der Erscheinungswelt. Die Subjektivierung von Wille und Intellekt macht Schopen -
hauern die Definition der Gattung leicht . Der spezifische Unterschied der einen bekannten
Art , des eigenen Willens , von der Gattung ist der Intellekt . Durch Weglassen des
Unterschiedes , also des Intellektes , ergiebt sich die Gattung , der blinde , erkenntnislose Wille .
Das wäre alles ganz richtig , wenn Intellekt und Wille ein ähnliches nur äusserlich zusammen¬
gefügtes Doppelwesen bildeten , wie etwa der Blinde , dem der Lahme auf seinen Schultern
den Weg weist , während jener als Träger diesem den Dienst der Führung vergilt . Nur wenn
man sich von derartigen Vorstellungen über das Wesen von Wille und Intellekt leiten lässt ,
ist es möglich den gedanklichen Schnitt zwischen beiden so reinlich zu führen , dass wir auf
der einen Seite den nunmehr blinden Willen und auf der andern den willenlosen und damit
gelähmten Intellekt übrig behalten . Aber eben diese Voraussetzung gilt es zu beweisen und
das wäre nur möglich durch logische Zergliederung beider Begriffe . Aber selbst wenn die
psychologische Verbrüderung von Wille und Intellekt diese einfache Zerteilung gestattet , so
ist für den erstrebten Zweck nichts gewonnen ; denn der blinde , erkenntnislose Wille ist ja
eben der Erkenntnis unzugänglich , d . h . die scheinbar so bekannte Spezies ist eben so sehr
und eben so wenig bekannt , wie das Willenartige an andern Objekten ; im Gegenteil mag
gerade der spezifische Unterschied dieser Art dazu verleiten , denselben eben nicht mehr als
Unterschied , sondern als mehr oder minder der Gattung zugehörig zu betrachten .

Die folgenden Betrachtungen sollen zeigen , dass sowohl im System als auch in den
kleineren Schriften Schopenhauers Ansätze liegen , welche mit dem pessimistisch - idealistischen
Charakter des Systemes im Widerspruch stehen , dass also die Philosophie des Pessimismus
sich jedenfalls nicht zu einem logisch geschlossenen Weltbilde zusammenfügt und dass daran
auch alle mystischen Zuthaten nichts ändern ; sie suchen unheilbare Schäden , an denen das
System krankt , zu heilen . Diese Stellen lassen sich nun nicht blos in der angegebenen
negativen Absicht verwerten , sondern eröffnen auch den positiven Ausblick auf ein ganz
anders geartetes System .

Das Verhältnis der Welt als Vorstellung und ihrer Formen zu der Welt des Ansich
schildert Schopenhauer ( Welt etc . 1 172 ) in folgender Weise : „ Weil alle Formen doch nur der Welt
als Vorstellung angehören , so lässt sich sogar annehmen , dass schon in den allgemeinsten Formen



der Vorstellung , in diesem eigentlichen Grundgerüst der erscheinenden Welt , also in Raum
und Zeit , der Grundtypus , die Andeutung , Anlage alles dessen , was jene Formen füllt , auf¬
zufinden sei ."

„ Sobald der Intellekt mittelst seiner Formen und in ihnen einen ( stets nur von der
Sinnesempfiudung ausgehenden ) realen Gehalt , d . h . etwas von seinem Erkenntnisvermögen
Unabhängiges spürt , welches nicht im Wirken überhaupt , sondern in einer bestimmten
Wirkungsart sich kund giebt , so ist es dies , was er als Körper , d . h . als geformte und spe¬
zifisch bestimmte Materie setzt , welche also als ein von seinen Formen Unabhängiges auftritt ,
d . h . als ein durchaus Gegebenes ." ( Parerga II S . 112 ) . Das correlative Verhältnis zwischen
Subjekt und Objekt tritt hier sehr zurück , das Objekt wird als absolut Selbständiges gefasst .

„ Alle rein aposteriorischen Differenzen ( also alles rein Empirische ) entspringen aus
Modifikationen des Dinges an sich , die uns sehr mittelbar durch Sinne und Intellekt in dieser
Form kund werden ." „ Also nicht in den Eigenschaften, weder den apriorischen noch den
empirischen stellt das Wesen des Dinges an sich sich dar , wohl aber müssen die speziellen
individuellen Unterschiede dieser Eigenschaften , die Unterschiede in abstracto genommen ,
irgend ein Ausdruck des Dinges an sich sein : z . B . weder die Gestalt noch die Farbe der
Rose , wohl aber dies , dass die eine sich in roter , die andere in gelber Farbe darstellt , oder
nicht die Form noch die Farbe des Menschengesichtes , wohl aber , dass der eine diese , der
andre jene Physiognomie hat ." ( Brief 37 und 38 anFrauenstädt ; A . Schopenhauer , von ihm ,
über ihn .) — Auch die Individualität steht in gewissem , engen Zusammenhange mit dem
Ding an sich : „ Die Individualität beruht nicht allein auf dem principium individuationis und
ist daher nicht durch und durch blosse Erscheinung , sondern sie wurzelt im Dinge an sich ,
im Willen des Einzelnen , denn sein Charakter ist individuell ." „ In der objektiven Welt , also
in der anschaulichen Vorstellung kann sich überhaupt nichts darstellen , was nicht im Wesen
der Dinge an sich , also in dem der Erscheinung zu Grunde liegenden Willen ein genau dem
entsprechend modifiziertes Streben hätte . Denn die Welt als Vorstellung kann nichts aus
eignen Mitteln liefern , eben darum aber auch kein eitles , müssig ersonnenes Märchen auf¬
tischen . Die endlose Mannigfaltigkeit der Form und sogar der Färbung der Pflanzen und
ihrer Blüthen muss doch überall der Ausdruck eines ebenso modifizierten , subjektiven Wesens
sein , d . h . der Wille als Ding an sich , der sich darin darstellt , muss durch sie genau abge¬
bildet sein . Aus demselben Grunde , und weil auch der Leib des menschlichen Individuums
nur die Sichtbarkeit seines individuellen Willens ist , zu demselben aber auch sein Intellekt
oder Gehirn eben als Erscheinung des Erkennenwollens gehört , muss nicht nur die Be¬
schaffenheit des Intellekts aus dem seines Gehirns , sondern auch sein gesammter moralischer
Charakter mit allen seinen Zügen und Einzelheiten aus der näheren Beschaffenheit seiner
übrigen Korporisation zu verstehen sein ." ( Parerga II § 103 b . ) Die Individualität ist also soweit
im Ding an sich begründet , dass der Verstand und die Art seines Vorstellens dem Ding an sich
nicht fremd ist . Damit ist die Lehre von der Einsheit des Willens , seiner Freiheit und Unzeit -
lichkeit fast umgestossen . Denn wenn die Individualität dem Ding an sich anhaftet , so ist
dasselbe als Ganzes nicht mehr ein einziges Element ; dann ist es aber auch nicht mehr im
Schopenhauerschen Sinne frei ; denn zwischen seinen einzelnen Elementen muss eine der Kau¬
salität analoge Verbindung existieren . Auch die Fundamentalvorstellung des Traumidealismus
von dem Verhältnis zwischen Empfindung und Anschauung wird erschüttert . Denn aus den vorhin
zitierten Stellen lässt sich nur die Folgerung ziehen , dass die Data der Empfindung und An¬
schauung in völlig gleicher Weise im Wesen des Dinges an sich begründet sind ; folglich
ist kein Grund vorhanden die Empfindung in die Sinne , die Anschauung in den Verstand zu
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verlegen ; entweder sie entstehen beide in den Sinnen , oder beide im Verstände . Nun kann
dasjenige , was in den Sinnen vor sich geht , wohl der Anlass zur Empfindung , nicht aber die
Empfindung selbst sein ; sofern diese subjektiv und bewusst ist , kann sie sich in den Sinnen
so wenig vollziehen wie die Anschauung : Empfindung und Anschauung entstehen erst im
Verstände und durch den Verstand . Beide sind Erscheinungen in uns , welche zwar die
Folge von äusseren Eeizen , aber nicht die Abbilder derselben sind .

Das Verhältnis zwischen Ding an sich und Erscheinungswelt ist also derart , dass dem
erkennenden Subjekt die Welt eben Gegenstand seiner Erkenntnis , seiner Wahrnehmung ist ,
dass sie seine Vorstellung ist und nichts anderes als das sein kann . „ Die Welt ist meine
Vorstellung " , heisst also nichts anderes als „ Ich erkenne die Welt . " Für ein erkennendes
Wesen hat die Welt nur in sofern Realität , als sie in sein Bewusstsein fällt . Von einer
ausser dem Bewusstsein vorhandenen Realität kann es in positiver Weise nicht urteilen . Es
wäre denkbar , dass andere Realitäten ausser der seinen existierten . In Bezug auf die Be¬
schaffenheit dieser Welten steht das ganze Reich der negativen Möglichkeiten offen , das nur
beschränkt wird durch die Bedingung , dass jene ausser der erkennbaren Welt etwa vorhan¬
denen Realitäten eben vollständig ausserhalb derselben stehen und keinerlei Elemente in sich
tragen , welche der Constitution der Vorstellungswelt widersprechen. Diese wird sich nun
naturgemäss in 2 Teile trennen lassen . Der erste Teil umfasst die ganze objektive Aussen -
welt , der andere die inneren Vorgänge im Individuum , das Wollen . Beide Teile sind
also Vorstellungen und nur als solche denkbar ; ihnen kommt stets die Realität der
erkannten Welt zu . Der Gegensatz zwischen Wille und Vorstellung erweist sich somit
als falsch . Das Wollen nimmt freilich , wie erwähnt , unter den Vorstellungen eine besondere
Stellung ein , und das ist es , was dem Schopenhauerschen Grundgedanken seine Bedeutung
sichert . Nicht richtig scheint es dagegen den Willen als diejenige Vorstellung anzusehen ,
aus welcher auf das Wesen des Dinges an sich deshalb geschlossen werden kann , weil es
von einigen der Vorstellungsformen frei ist ; denn diese Formen , welche für die Vor¬
stellungswelt das Grundgerüst abgeben , müssen eine analoge grundlegende Bedeutung auch
für die nicht vorgestellte Realität , für das Ansieh der Dinge haben , wie das die oben ange¬
führten Stellen deutlich aussprechen . Der subjektiven Auffassung der Dinge und Vorgänge
wird eine analoge Gestaltung des Ansichseienden entsprechen . Alle Erscheinungen sind in
der Zeit : die subjektive Auffassung der Succession muss also eine analoge Seite im Wesen
des Dinges an sich haben . Ohne Succession ist keine Wirkung , also keine Erscheinung
möglich . Die im Ansichseienden liegende , analoge Anlage muss demselben ganz allgemein zu¬
kommen ; worin diese Analogie besteht , wird sich freilich nicht ausmachen lassen .

Als zweite Seite der Welt als Vorstellung findet jedes Individuum sich selbst und
zwar das ganze Gebiet der inneren , geistigen Vorgänge , sie machen in ihrer Gesammtheit
das Selbstbewusstsein aus . Der Mensch wird sich seines eigenen Selbst als eines Wollenden
bewusst . „ Jeder wird bei Beobachtung des eignen Selbstbewusstseins gewahr , dass sein
Gegenstand das eigene Wollen ist , " wenn man nämlich den Willensäusserungen alle Gefühle
der Lust und Unlust , alle Affekte und Leidenschaften beizählt . Der durch Motive bestimmte
Wille einerseits und die reine Kausalität andrerseits verursachen die Bewegung . Deshalb
können und müssen sie als ein und dasselbe betrachtet werden . Die gewöhnliche Meinung
nennt bei den sog . willkürlichen Bewegungen den Willen ein in den Kausalzusammenhang
eingeschobenes Glied , welches durch Ursachen ( Motive ) bestimmt und selbst wieder
Ursache wird , bei allen übrigen Bewegungen dagegen hält sie die Wirkung für unmittelbar
mit der Ursache verknüpft . Beide Bewegungsarten werden von Schopenhauer in einen
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innigen Zusammenhang dadurch gebracht , dass jeder Bewegung nach ihm ein Wollen
zu Grunde ' liegt . Wenn also ein Körper auf einen andern in irgend einer Weise wirkt ,
so ist die Art dieser Wirkung sowohl durch die Natur des - ersten als durch die des
zweiten Körpers bestimmt . Der erste Körper wird in einer durch seine Natur genau
bestimmten Weise zur Ursache für eine durch die Natur des zweiten Körpers mit bestimmte ,
an diesem bewirkte Veränderung , welche Wirkung genannt wird . Die Naturbeschaffenheit der
Körper , durch welche die Wirkungsweise von Ursache und Wirkung bestimmt wird , heisst
Kraft ( oder Wille ) , sie äussert sich in einem bestimmten Körper jederzeit in derselben
Art , wenn derselbe für andere Körper unter denselben Umständen Ursache wird . Die
Wirkung ist eine gesetzmässig abgeänderte , wenn die Ursache eine andere ist , oder
unter andern Umständen wirkt . Wirkt ein Körper auf den menschlichen Leib , so wird
die Art seiner Wirkung wahrgenommen . Die Wahrnehmung wird zum Motiv für das Wollen ,
das sich in einer bestimmten Bewegung äussert . Der erste die Bewegung bestimmende Faktor
ist hier die Art und Weise , wie die Ursache vom Verstände aufgefasst wird ; er hängt ab
von der Natur des von aussen einwirkenden Körpers und der Natur des auffassenden Intellektes .
Der zweite Faktor ist die Beschaffenheit des Gegenstandes , auf welchen gewirkt wird ; wir
nennen ihn in diesem Falle Wille . Die Wirkung , welche innerlich oder subjektiv als Willensakt
erscheint , ist äusserlich eine Bewegung des Körpers . So nennt Schopenhauer Wille ganz
allgemein das innere Prinzip der Bewegung , die innere Beschaffenheit des Individuums , auf
welches gewirkt wird . Der Vorgang vollzieht sich äusserlich gesehen stets nach dem Satz
vom Grunde , der entweder als Ursache oder als Motiv , also als erkannte Ursache auftritt .
Der Wille oder der Charakter der erkennenden Wesen ist also nur eine spezifische Form der
Naturkraft ; seine spezifische Differenz besteht in der Art , wie sich hier der Satz vom Grunde
bethätigt , d . h . darin , dass der ganze Vorgang wahrgenommen wird . Wenn also Schopenhauer
sagt : Jedes Wesen der Natur ist zugleich Erscheinung und Ding an sich , oder auch natura
naturans und natura naturata , so werden wir die Parallelisierung dieser beiden an sich
richtigen Thatsachen für unrichtig halten und sagen , dass innerhalb der Vorstellungswelt
( natura ) der Gegensatz zwischen natura naturans und natura naturata sich geltend macht
und werden der wirkenden Natur vielleicht passend den Namen „ Wille " beilegen .

Der Intellekt ist , wie oben bereits angedeutet , im Schopenhauer ' schen System einmal
der Diener des Willens ; er ist eine Funktion des Gehirns , welches wiederum nur eine Frucht ,
ja nur ein Parasit des übrigen Organismus ist , insofern als es nicht direkt in das innere
Getriebe desselben eingreift , sondern dem Zweck der Selbsterhaltung blos dadurch dient , dass
es die Verhältnisse des Organismus zur Aussenwelt regelt : der Wille will die Selbst¬
erhaltung des Leibes , das Mittel dazu ist der Intellekt . Ist nun das Wesen des tierischen
Intellektes hierdurch nahezu erschöpft , so tritt der menschliche Intellekt noch in einer der
geschilderten genau entgegengesetzten Weise auf . Der stumpfste Mensch fasst die Dinge
schon einigermassen objektiv auf, indem er in ihnen nicht blos erkennt , was sie in Bezug
auf ihn , sondern auch , was sie für sich selbst und in Bezug auf andere Dinge sind . Diese
Objektivität der Erkenntnis hat unzählige Grade , welche auf der Energie des Intellektes und
seiner Sonderung vom Willen beruhen . Der höchste Grad an Objektivität kommt dem Genie
zu , dem sich in den Einzeldingen die Ideen aufschliessen , was dadurch bedingt ist , dass
hierbei der Wille gänzlich aus dem Bewusstsein schwindet . ( Welt als W . und V . II 331 ) .
Die Bedingung für eine objektive Auffassung der Welt und eine dadurch bedingte Denkweise
ist ein entschieden grösseres Mass von Intelligenz als zum Dienste des ihre Grundlage aus¬
machenden Willens erfordert ist . Auf den höchsten Stufen des Daseins erreicht der Intellekt ,
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„ erreicht der stets mit der Fähigkeit verbundene Hang zu einem solchen freien und daher
abnormen Gebrauch des Intellektes im Genie den Grad , wo das Erkennen zur Hauptsache ,
zum Zweck des ganzen Lebens wird ; das eigene Dasein hingegen zur Nebensache , zum blossen
Mittel herabsinkt , also das normale Verhältnis sich genau umkehrt ." ( Parerga II S . 74 . )
Man ist also vor das Dilemma gestellt entweder den Willen als einziges Prinzip fallen zu
lassen , oder aber das Verhältnis von Wille und Vorstellung anders zu formulieren . In der
That ist das letztere nicht blos möglich , sondern sogar notwendig . Die Hebung dieses
Widerspruchs zwischen Wille und Intellekt — den wir ja gerade in der Schopenhauerschen
Natur so tief angelegt fanden — wird für die vorliegende Frage sehr folgenreich sein .

Das innere Wesen eines jeden Dinges , das sein Wirken und seinen Charakter bestimmt ,
ist Triebkraft , Trieb oder Wille . Dasjenige nun , was dem einheitlich zusammenfassenden Be -
wusstsein als Wille oder als Wollen erscheint , besteht in einem Complex von Triebkräften ,
welche in der Erhaltung des Organismus ihr formelles Einigungsband haben . Das Selbst -
bewusstsein ist das Wissen um jenen Complex von Triebkräften , welche man Triebe nennen
kann , . nachdem das Bewusstsein sich mit ihnen verbunden . Es kann als Thatsache gelten ,
dass die in einem Wesen etwa angelegten höheren Triebkräfte nur auf dem Boden der bereits
befriedigend entwickelten niederen Kräfte gedeihen können . Eine verschiedene Mischung der
einzelnen Triebe oder das Hinzutreten neuer Triebkräfte wird der Grund für die Verschieden¬
heit auch der einzelnen Tiergattungen sein . Sie wird auch als der Grund für die Mannig¬
faltigkeit der menschlichen Charaktere gelten dürfen . Ein kunstvoll aufgebautes System von
Trieben macht auch das Bewegende und Treibende im Menschen aus .

Für das unorganische Dasein kommen nur mechanische in einfachen Verhältnissen
wirksame Kräfte in Betracht , deren Wechselwirkungen so einfache sind , dass sie sich auch
ohne vorstellendes Bewusstsein nach einfachen Gesetzen regeln . An die unorganische Natur
schliessen sich in dieser Hinsicht die Pflanzen an . Bei den Tieren tritt das Bewusstsein auf
als notwendiger Regulator für das hier schon bedeutend compliziertere System der Triebe ;
dieselben sind zunächst nur auf das Individuum beschränkt ; das Auseinandertreten der Ge¬
schlechter und der damit verbundene Fortpflanzungstrieb leiten auf höheren Stufen das System
der sympathischen Triebe ein . Dasselbe beschränkt sich zunächst auf die Sorge um die Brut
und ein nicht feindseliges Verhalten gegen Tiere derselben Art . Erst bei einer selbständigen
und gesteigerten Entwickelung der sympathischen Triebe tritt die Notwendigkeit eines Vor¬
stellungsvermögens ein , das über die Zwecke des Individuallebens hinausgreifend , im Stande
ist , objektiv das Ganze der Dinge zu umfassen Der Intellekt ist also stets das Produkt des
Willens , wenn man unter Wille das System der in einem Wesen liegenden Kräfte und Triebe
versteht . Er wird also nie erkennen , wenn und soweit das System der Triebe es nicht
notwendig macht : er würde nie zu einer objektiven Auffassung gelangen , wenn nicht die
Bethätigung gewisser Triebkomplexe nur unter Voraussetzung einer solchen umfassenden Auf¬
fassung möglich wäre . Ein Auseinandertreten von Wille und Intellekt findet also thatsächlich
nirgends statt . Allerdings finden sich in der Natur Triebkräfte ohne subjektives Bewusstsein ,
ihnen stehen aber auf der höheren Stufe die bewussten Triebe gegenüber ; in denselben ist
Bewusstsein und Triebkraft zu einem untrennbaren Ganzen so vereinigt , dass sie eben nur
eine höhere Stufe der unbewussten sind . In jeder Empfindung mischt sich die theoretische
und praktische Verrichtung in irgend einem Verhältnis . „ Es giebt unter den im Bewusstsein
vorhandenen Gattungen keine einzige , welche uns nicht etwas über bestimmte reale Beziehungen
unseres eigenen oder des Körpers der Welt lehren könnte , oder mit welcher sich nicht auch
irgend eine treibende Kraft zu irgend einer , sei es blos organischen oder nach aussen gerichteten
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Thätigkeit , verbunden finden müsste . Bei den sinnlichen Empfindungen kann ein Trieb zur
Bethätigung nicht geleugnet werden , und mit den eigentlichen Triebempfindungen ist zugleich
in einem und demselben Gefühl die Erkenntniss von dem Mangel und von dem , was natur -
gemäss sein soll , verbunden . Die Energie der Sinne , die nach Bethätigung verlangt , wird
nur an und mit den Reizen wahrnehmbar . Hören sie auf, so muss das Spiel der Sinne , die
nach Bethätigung verlangen , auf die Dauer ebenfalls zurücktreten , gleichsam einschlafen und
schliesslich absterben ."

Darum ist es falsch , den Intellekt nur als Vollstrecker der Zwecke des rein egoistischen
Wollens anzusehen , oder darin seine eigentliche Bestimmung zu erblicken . Soweit sich die
Triebkräfte auf Ernährung und Fortpflanzung beschränken , können sie sich auch ohne Em¬
pfindung und Bewusstsein von sich selbst bethätigen ; das zeigt das pflanzliche Dasein . Das
Hinzutreten des Bewusstseins muss also eben so wie die weitere Komplizierung der Trieb¬
kräfte als Selbstzweck angesehen werden . Wie der Intellekt nicht die Bestimmung hat
nur die Bethätigung der animalischen Triebe zu ermöglichen , so kann er auch nie die alleinige
Bestimmung der Ermöglichung der höheren Triebe haben ; nur wenn die Befriedigung jener
gesichert scheint , wird seine Kraft ausschliesslich in den Dienst dieser treten . Absurd wird
es daher erscheinen von einer willensfeien Erkenntnis zu sprechen . Ist kein Interesse an der
Erforschung eines Gegenstandes vorhanden , so heisst das eben nichts anderes , als dass dem
Intellekt jeder Antrieb fehlt , sich in dieser Richtung zu bethätigen . Bei Schopenhauer war
freilich das willensfreie Erkennen die notwendige Folge seiner engen Fassung des Willens -
prinzipes . Und wie diese zur transcendenten Formulierung der Moral , so musste jene zu
einer transscendenten Begründung der Aesthetik führen . Mit der einen wird aber auch die
andere auf den Boden der Erfahrungswirklichkeit gestellt . Dass in der That die Scheidung
des Intellektes in einen natürlichen und einen vom Willen unabhängigen schlechterdings un¬
möglich ist , muss Schopenhauer selbst eingestehen : Gewisse wenige Eindrücke auf den Leib
sind als blosse Vorstellungen zu betrachten . Die Affektion der rein objektiven Sinne ist eine
so äusserst schwache Anregung der gesteigerten und spezifisch modifizierten Sensibilität
dieser Triebe , dass sie nicht den Willen affiziert ; sondern , durch keine Anregung desselben
gestört , nur dem Verstände die Data liefert , aus denen die Anschauung wird . ( Welt als
Wille etc . I . S . 121 .)

Das bisher erlangte Resultat ist also folgendes : Soweit die Welt für die philoso¬
phische Betrachtung zugänglich ist , ist sie Vorstellung und nichts weiter . An keinem Punkte
kann die Erkenntnis der Welt über diese Vorstellungsart hinausführen . Wohl aber kann man
sagen , dass innerhalb dieser Welt die Triebkräfte und Triebe , zu denen das menschliche Wollen
gehört , das Fundament für jegliche Veränderung und Entwickelung abgeben , dass durch sie
die Art der Veränderung allein bestimmt wird . Das Wollen in uns ist das einzige System
von Trieben , das uns unmittelbar bekannt ist , auf jede andere Triebkraft kann nur aus ihren
Wirkungen geschlossen werden , unter der Voraussetzung , dass auch jeder Körper im Grunde
von derselben Art sei , wie das erkennende Subjekt , also unter der Voraussetzung des ein¬
heitlichen Charakters alles Seienden . Die Wirkungen oder vielmehr die Äusserungen der
Triebkräfte sind Bewegungsänderungen. Mit bestimmten Komplikationen der Kräfte ist ein
mehr oder minder klares Bewusstsein verknüpft . Ein willenloses Erkennen , das mit der
Hypostasierung eines rein erkennenden Subjektes zusammenfällt , welches garnicht Objekt ist ,
ist deshalb ein unvollziehbarer Begriff. Die Beschaffenheit des von der Existenz er¬
kennender Subjekte unabhängigen Daseins ist derjenigen der Vorstellungswelt analog . Da das
Bewusstsein sich aus dem bewusstlosen Dasein entwickelt , so müssen alle Eigenschaften der



Vorstellungswelt analogen Seiten der rein objektiven Welt entsprechen ; jene Welt kann nichts
enthalten , was nicht in ' dieser begründet ist . Vielleicht ist auch die umgekehrte Annahme
gerechtfertigt , dass alle Seiten des rein objektiven Daseins in der subjektiven Erkenntniswelt
ihre Analogie haben .

Wenn bei rein mechanischen Vorgängen zwei Kräfte zusammenwirken , so setzen sie
sich im allgemeinen zu einer Mittelkraft zusammen und heben sich nicht auf . Die Grösse
und Richtung der resultierenden Kraft wird von den beiden Kräften im Verhältnis ihrer
Grösse und Richtung bestimmt . So kann auch der Egoismus der empfindenden Wesen , wenn
er sich auf ein Ziel richtet , nur in Ausnahmefällen eine rein zerstörende Wirkung herbei¬
führen ; im allgemeinen wird eine Kombination der beiden Willensrichtungen, eine Akko¬
modation derselben an einander eintreten . Die von Schopenhauer so beliebte Parallelisierung
der unorganischen Kräfte mit Trieb - und Willenskräften ist nun bei genauerem Eingehen diesem
Zerstörungsegoismus wenig günstig . Auf der Stufe der niedrigsten Willensobjektivationen, bei den
mechanischen und den auf sie zurückführbaren physikalischen Vorgängen findet vielmehr ein
positiv anderes Verhalten der zusammenwirkenden Kräfte statt . Dasselbe wird durch den
Fundamentalsatz der neueren Physik , den Satz von der Erhaltung der Kraft charakterisiert , nach
welchem das Quantum der mechanischen Kraft ebenso unveränderlich ist , wie das der Materie .
Materie und Kraft gehören darnach in engster Weise zusammen ; die eine lässt sich ohne die andere
nicht einmal denken . Die Kraft ist wohl übertragbar , aber nicht zerstörbar . Wenn also ein
irgenwie vermitteltes Zusammentreffen zweier Willenssphären im menschlichen Verkehr nicht
von der Aufhebung oder Unterdrückung der einen Sphäre begleitet ist , so scheint ein solches
Verhalten nicht als ein über - oder unnatürliches , sondern als ein im Zusammenhang der natür¬
lichen Welt wohl begründetes zu sein . Im Gegenteil muss der krasse Egoismus , wie er nach
Schopenhauer das natürliche Wesen eines jeden Individuums ausmacht , viel eher als eine Fehl¬
bildung angesehen werden .

Zu dem gleichen Ziele führt folgende direkte Betrachtung . Der menschliche Wille
als Wille zum Leben will eine möglichst allseitige Entwicklung aller im Menschen liegenden
Fähigkeiten . Das innere Leben des Menschen besteht aus Trieben und Leidenschaften und
aus Vorstellungen . Jene teilen sich in zwei grosse Gruppen ; die eine Gruppe hat ihren
Schwerpunkt innerhalb , die andere ausserhalb des eigenen Selbst .

Eine Minderung des Lebensinhaltes verursacht Schmerz ; eine Steigerung desselben Lust
oder Freude : Die Möglichkeit der Bejahung des Willens ist mit dem Gefühl der Lust , die Un¬
möglichkeit dieser Bejahung oder der Einbruch eines fremden Willens in die eigene Willens¬
sphäre mit dem Gefühle des Schmerzes verbunden . Von Lust und Schmerz kann also nur
unter Voraussetzung eines Bewusstseins die Rede sein .

Es ist kein Grund ersichtlich , der eine natürliche Erklärung sowohl der egoistischen
als der sympathischen Erregungen verhindern könnte , um so weniger , als in der Wirklichkeit
beide Arten von Gefühlen in einander übergehen und es weder rein egoistische , noch rein
sympathische Gefühle geben kann . Unter gewöhnlichen Lebensverhältnissen muss ein ge¬
sunder Egoismus von selbst zu sympathischen Gefühlen leiten . Man nehme an , dass ein im
lebendigen Verkehr mit seinen Mitmenschen stehender Mensch von reinem Egoismus beseelt
sei , dass sein Streben nur darauf gerichtet sei sein eigenes Wesen möglichst allseitig zu
entwickeln . Bei seihen Bestrebungen wird derselbe notwendig fördernd oder hemmend in das
Leben seiner Mitmenschen eingreifen ; die Art dieses Eingreifens wird rückwärts auf sein
Gefühl steigernd oder deprimierend einwirken , d . h . reiner Egoismus ist überhaupt ein Unding .
Schon das Gefühl der Solidarität des Wirkens des Einzelnen mit dem der Gesamtheit ist
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ein sympathisches ; dasselbe wird um so grössere Ausdehnung und Vertiefung gewinnen , je
weitere Kreise die Wirksamkeit des Einzelnen umspannt . Darauf weist Schopenhauer
( Parerga II 630 ) selbst hin : „ Das individuelle , reale Dasein des Menschen liegt in seinem
Bewusstsein . Dieses nun aber ist als solches notwendig ein vorstellendes , also bedingt durch
den Intellekt und durch die Sphäre und den Stoff der Thätigkeit desselben . Demnach können
die Grade der Deutlichkeit des Bewusstseins angesehen werden als Grade der Realität
des Daseins . "

Der Wille zum Leben will eine möglichst hohe Realität des bewussten Daseins , der
höchste Grad desselben ist aber nie erreichbar bei einer Beschränkung des Individuums auf
sich selbst , sondern nur in einem über das eigene Individuum hinausgehenden Wirkungskreise .
Die Triebe erhalten ihre Steigerung in den Leidenschaften . Auch diese können bei der
Beschränkung auf das eigene Ich unmöglich zu voller Entwickelung gelangen . Eine unver¬
gleichlich höhere Bedeutung erlangen sie durch ihre Bethätigung im Dienste der Allgemeinheit .
Das Individuum wird sich seiner Realität am intensivsten bewusst , wenn es eine gewaltige
Leidenschaft im Dienste eines andern Menschen oder der Allgemeinheit bethätigt . Ist die
Welt an sich schlecht , wie Schopenhauer annimmt , so müsste die Erweiterung des Antriebes
des Einzelnen auf alles Lebende die düstere Stimmung des Gemütes vermehren : der Gute
müsste mehr leiden als der Egoist . Die Heiterkeit des nicht egoistischen Menschen ist nur
durch die Erhöhung des Gefühles von der Bedeutung des eigenen Daseins bedingt .

So scheint es also unmöglich , egoistische und intersubjektive Gefühle schroff zu
trennen . Die freundlichen Antriebe des Mitgefühles und die feindlichen des Neides , der
Schadenfreude und des Hasses werden zugleich mit und durch die Bethätigung der
zunächst rein egoistischen Gefühle sich geltend machen . Diese sind auf die Tierwelt
beschränkt und auch hier in vollkommener Reinheit nur auf die niedere ; gerade
deshalb werden deren Gefühle und Gesinnungen kaum einer moralischen Beurteilung
unterworfen sein . Es ist für die Ausbildung unsrer Philosophie charakteristisch , dass zwei
Stellen des Hauptwerkes , welche annähernd in diesem Sinne sich aussprechen , erst Zusätze
der 2 . Auflage sind , nämlich die Beschreibung des guten Gewissens , S . 441 nach welcher
jede Teilnahme das Herz erweitert , während der Egoismus es zusammenzieht ; ferner die Be¬
merkung auf S . 399 , welche den Gegensatz schildert , in welchem Treue und Redlichkeit zum
Egoismus stehen .

Der Verstand erkennt in seiner vollständigen Ausbildung im eigenen Innern das
System der in ihm liegenden Triebe , einerseits durch deren Wirkung auf die Aussenwelt ,
andrerseits durch ihre gegenseitige Beeinflussung . Er wird also auf dieses System insoweit
ändernd und umgestaltend einwirken können , als er die Elemente dazu in den vorhandenen
Trieben vorfindet . Seine Thätigkeit kann also nie Triebe , die überhaupt nicht vorhanden
sind , neu schaffen , wohl aber kann das Vermögen der bewussten Einsicht die einen durch
Bethätigung stärken , die andern durch Zurückdrängen verkümmern . Die Grösse dieser Ein¬
wirkung hängt von dem Verhältniss der Energie des Verstandes gegenüber derjenigen des
Triebsystems und von der relativen Stärke der einzelnen Triebe gegen einander ab . Inner¬
halb der hierdurch gesteckten Grenzen erscheint eine Umgestaltung des Charakters wohl
als möglich . Durch Lust - und Schmerzempfindung geben im allgemeinen die Triebe selbst
die Richtung an , in welcher der Verstand zu wirken hat .

Nach Schopenhauer ist der menschliche Wille etwas Einfaches und darum als pri¬
märer Bestandteil unveränderlich ; der Verstand hat nur die passive Aufgabe ihm
Motive vorzulegen , nach welchen sich der Wille seiner ursprünglichen Beschaffenheit gemäss
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stets in derselben Richtung entscheidet . Der Verstand kann nur durch eine mehr oder
minder klare Vorstellung der Aussenwelt bewirken , dass die Thaten ein mehr oder minder
wahres Bild des Willens werden . In diesem Sinne sagt Schopenhauer : velle non discitur .
Dieser Satz kann auch nicht wohl umgestossen werden , sofern allerdings Triebe nie
angelernt werden können und die Bethätigung des Verstandes an das vorhandene Material
gebunden ist . Die Schopenhauersche Auffassung des Satzes ist eine notwendige Folge seiner
Lehre von der Einfachheit des menschlichen Willens . Die thatsächlich stattfindende Ein¬
wirkung deutet also auf dessen zusammengesetzte Natur hin .

Damit ist auch die Frage nach der Freiheit und Verantwortlichkeit des Willens be¬
antwortet . Die Willensfreiheit besteht in der Möglichkeit der bewussten Umgestaltung und
Gruppierung der Triebe und Leidenschaften durch die ihr Spiel nach bewussten Gründen
und Zielen lenkende Vernunft . Von einer metaphysischen Freiheit im Gegensatz zur Kau¬
salität kann in der Erscheinungswelt, also auch bei der Beurteilung moralischer Fragen nicht
die Rede sein . Schopenhauer verlegt Freiheit und Verantwortlichkeit in das mystische
Gebiet . Frei und verantwortlich ist nach ihm das Ding an sich und wegen der Einsheit
desselben kommen beide Eigenschaften allem Seienden in gleicher Weise zu . Dem gegenüber
scheint die Ansicht den Vorzug zu verdienen , welche dieselben in die erscheinende und hier
nur in die ihrer selbst bewusste Welt legt . Dieser Auffassung kommt Schopenhauer selbst
durch seine Lehre vom empirischen Charakter und von der Wahlfreiheit entgegen .

Bei der Bestimmung des Wertes der Welt ist die Grundfrage die nach der Richtig¬
keit der Schopenhauerscheu Definition von Lust und Schmerz . Er identifiziert Leiden und
Schmerz mit Streben , die Erreichung des Zieles mit Glück und Befriedigung . Kein Glück
ist bleibend , es ist nur der Ausgangspunkt für neues Streben oder Leiden ; es giebt kein
letztes Ziel des Strebens , also kein Mass und Ziel des Leidens . Abgesehen davon , dass nach
dieser Definition der Zustand der ganzen Natur , auch der erkenntnislosen Leiden ist , ( wie
das von Schopenhauer ausdrücklich hervorgehoben und weiter benutzt wird ) und dass dieser
Begriff schon dadurch seine eigentliche Bedeutung verliert , haben Lust und Schmerz
auch bei erkennenden Wesen nicht diese Bedeutung . Mit einer gesunden Auffassung der
Wirklichkeit deckt sich wohl mehr die andere Anschauung , nach welcher Lust und Schmerz
lediglich den erkennenden Wesen zukommen und mit dem Bewusstsein der Steigerung
oder Minderung des Selbstgefühles unlöslich verknüpft sind . Darnach ist mit Lust jedes
Streben verbunden , welches das System der Triebe in annähernd gleichmässiger Weise be -
thätigt und nicht durch äusseren Zwang aufgenötigt ist , sondern einem wahrhaft interessierenden
Bedürfnis entspringt . Nur wenn von vornherein die Erfolglosigkeit des Strebens erkannt
wird , kann das Streben das entgegengesetzte Gefühl hervorbringen . Nicht blos die Erreichung
des Zieles wird Befriedigung und Lust erwecken , sondern der ganze Weg zu seiner Er¬
reichung . Nur in der Erprobung der eigenen Kraft besteht der Reiz des Lebens , darum
bringen die entscheidenden Wendepunkte , bei welchen die eigene Kraft die Wendung durch¬
führt , die höchste Steigerung der Lebenslust mit sich ; je stabiler eine Lage dagegen ist , je
weniger Gelegenheit sie zur Bethätigung der Kräfte bietet , für um so unbefriedigender muss
sie gelten , so lange wenigstens , als die Kräfte noch nach Bethätigung verlangen . Wenn ein
Mensch freilich lediglich im passiven Genuss seine Befriedigung sucht , wird alles Streben nur
unternommen um der Erreichung des Genusses willen , es wird Mittel zum Zweck und dadurch
unleidlich . Die Sonderstellung , welche Schopenhauer im Leben einnahm , klärt seine sonder¬
bare Lösung unserer Frage . Er stand nicht innerhalb des Lebens , sondern als unbeteiligter
Zuschauer ausserhalb desselben ; das Streben , welches des Lebensunterhaltes willen sich ein
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Ziel setzen muss , war ihm fremd geblieben , und nur so konnte es kommen , dass er jenes
Streben an sich diskreditierte . Philosophie und Kunst hielt er für die einzigen Beschäftigungen,
welche Befriedigung gewähren . Dasjenige , was seiner paradoxen Ansicht den Schein der
Wahrheit verleiht , ist folgendes : Damit das Streben von einem Zustande zu einem andern
möglich sei , muss jener Zustand in dem Grade als unbefriedigend gefühlt werden , dass der
Antrieb , der in diesem Gefühle liegt , unwiderstehlich wirkt , und dieser Stachel tritt wohl
in den meisten Fällen als peinliches Gefühl ins Bewusstsein . Denn ohne dies würde den
Trieben die unbedingte Notwendigkeit fehlen , welche ihnen zukommen muss , wenn sie ihr Ziel
erreichen sollen . Das schmerzhafte Gefühl ist aber nicht im Wesen des Strebens begründet ;
es kann nicht verhindern , in der normalen Entwicklung der Triebe statt etwas an sich
Peinigendes , vielmehr den einzigen und unvergleichlich grossen Reiz des Lebens zu erblicken .
In ganz überraschender Weise aber weisst Schopenhauer selbst auf diese Auffassung hin :
Wenn wir Charakter haben , „ so kennen wir unseren Willen " , . . . die Art und das
Mass unserer Kräfte und unserer Schwächen , und es werden uns dadurch viele Schmerzen
erspart . Denn es giebt eigentlich gar keinen Genuss anders als im Gebrauch
und Gefühl der eigenen Kräfte , und der grösste Schmerz ist wahrgenommener Mangel
an Kraft , wo man ihrer bedarf . Und schon 1818 schreibt er : Das Leiden ist Bedingung
zur Wirksamkeit des Genius . Glaubt ihr , das Shakespeare und Goethe gedichtet und Plato
philosophiert haben würden , wenn sie in der sie umgebenden Welt Befriedigung und Genüge
gefunden haben würden und ihnen wohl darin gewesen wäre und ihre Wünsche erfüllt worden ?
Erst nachdem wir mit der wirklichen Welt in gewissem Grade entzweit und unzufrieden sind ,
wenden wir uns um Befriedigung an die Welt des Gedankens : Nur das Leiden hebt über
Dich selbst Dich hinaus . ( Frauenstädt : A . Schopenhauer , Von ihm , über ihn . S . 450 .)

Von den Schopenhauerschen Erklärungen von gut und böse ausgehend , kann man
dem Begriff seiner Ethik ziemlich nahe bleiben , wenn man sie als die Lehre von der
richtigen Bethätigung der sympathischen Gefühle definiert . Die Wurzel derselben ist nach
Schopenhauer das Mitleid . Er erblickt gerade darin eine Bestätigung seiner pessimistischen
Ansichten , dass das Mitleid in der That weit häufiger auftritt , als die Mitfreude . Eine an
Spinoza sich anschliessende Erklärung würde darauf hinweisen , dass beim Mitleid zwei Affekte
in derselben Richtung wirken , der sympathische und der egoistische , welcher den Unterschied
zwischen dem Schmerz des fremden Individuums und der eigenen Person als Steigerung des
eigenen Selbst empfindet . Bei der Mitfreude wirken dagegen der sympathische und der
egoistische Trieb einander entgegen .

Die Willens Verneinung und die Askese können als rein mystisches Thema in keiner
einheitlich gestalteten Philosophie einen hervorragenden Platz einnehmen . Sie müssen erklärt
werden aus ganz abnormen Kulturzuständen , welche dem Individuum die Bethätigung der
sympathischen Triebe in hohem Grade unmöglich machen und es auf sich selbst beschränken .
Erweist die Energie des Einzelnen sich einer solchen Beschränkung gegenüber als zu schwach ,
so wird unter Umständen eine apathische Resignation die Folge sein . Finden sich solche
Erscheinungen bei Völkern in weiterem Umfange und durch Generationen hindurch , so muss
der Volkscharakter zur Erklärung hinzugezogen werden . Ferner können es aussergewöhn -
liche Schicksalsschläge sein , welche ein Individuum getroffen und sein Triebsystem unheilbar
zerrüttet haben . Beide Arten der Entstehung dieses Phänomenes hat Schopenhauer selbst
angedeutet .

Neben seiner pessimistischen Ethik hat Schopenhauer in Form von „ Aphorismen zur
Lebensweisheit " Anweisungen gegeben zu einem glücklichen Dasein , also eine Art von
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eudämonistischer Ethik . Freilich ist , wie er bemerkt , seine Auseinandersetzung nur eine
Akkomodation , da sie auf dem gewöhnlichen empirischen Standpunkt bleibt und dessen Irrtum
festhält . Auch ist der Ausdruck „ Ethik " für diese Betrachtungen weniger geeignet als eben
die Bezeichnung Lebensweisheit ; denn dieselben sind lediglich empirische Regeln für eine
gesunde Lebensführung. Darin aber hat Schopenhauer Recht , dass die Moral stets im
Mittelpunkte jeder Philosophie stehen , dass das Gefühl , welches die Moral durchweht ,
auch der gesamten Weltanschauung zu Grunde liegen muss . Jede Philosophie soll , wie unser
Philosoph das vornehmlich von seiner eigenen rühmt , Ethik und Metaphysik in Einem sein .
Dass man diese uralte Forderung der Philosophie gegenwärtig immer stärker betont , mag
zum grossen Teile Schopenhauers Verdienst sein . Aber andererseits mag die Zukunft vielleicht
noch mehr als die Gegenwart seinen Lösungsversuch als verfehlt zurückweisen und den Zu¬
sammenhang zwischen Ethik und Metaphysik , zwischen der theoretischen Weltansicht und
den praktischen Forderungen des Gemütes ganz und voll auf dem erfahrungsmässigen und
nicht auf mystischem Boden suchen . Die Anschauungen des Pessimismus für falsch halten und
den Mystizismus grundsätzlich aus der Philosophie verbannen , ist ein und dasselbe
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